Aiuffaſſung. Durch die Reichskriminalſtatiſtik ſeit 


M 18. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bel der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Sonntag, den IS. 


ldeulſch 
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Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


taten zu verhüten, als gefallene Individuen der 
Beſſerung zuzuführen. Das Verbiechen ganz 
ausmerzen zu wollen, iſt eine Utopie; aber es 
auf ein möglichſt geringes Maß zurückführen 
zu wollen, iſt eine Aufgabe, des Schweißes aller 
wert! 


Das verbrechen als prodult 
der geſellſchaftlichen Verhältniſſe. 


Ueber dieſes zeitgemäße Thema ſprach Prof. 
v. Lißt, der berühmte Juriſt und Fachmann 
auf dieſem Gebiete, kürzlich im Berliner frei⸗ 
ſinnigen Verein „Waldeck“. 


Prof. Oßt befindet ſich, wie er in feinem 
Vortrage eilklärt, im Gegenſatz zu denen, die 
das Verbrechen als aus dem freien Willensent⸗ 
ſchluß des Einzelnen hervorgegangen anſehen, 
und wer befindet ſich im Gegenſatz zu der durch 
Lombroſo vertretenen Anſchauung, daß das Ver⸗ 
brechen der Ausfluß einer natürlichen Veran⸗ 
lagung ſei. Lombroſo ſelbſt nimmt nur für 35 
Prozent der Verbrecher die Theorie der erblichen 
Belaſtung in Anſpruch, ſo daß alſo, ſelbſt wenn 
man ihm folgen ſoll, für 65 Prozent der 
Verbrecher andere Gründe, die ſie zum Ver⸗ 
brechen führen, vorliegen müſſen. Der Höhepunkt 
der Verbrechen fällt in den Auguſt, und zwar 
ſowohl politiſche wie ſolche gegen die Perſon; 
die meiſten Verbrechen gegen die Sittlichkeit 
werden, wie ſtatiſtiſch feſtgeſtellt iſt, im Juni und 
Juli begangen. Dagegen finden die wenigſten 
Verbrechen im Januar ſtatt. Daraus geht her⸗ 
vor, daß das Verbrechen beeinflußt wird von der 
Temperatur. Und danach kann man einen Schritt 
weuer gehen und kommt dazu, daß die äußeren 
geſellſchaſtlichen Verhältniſſe maßgebend find für 
das Zuſtandekommen des Verbrechens. Die 
ae 1 die bis zur Mitte des 18. Jahr⸗ 


Dentfches Neich. 
Gelegentlich des diesjährigen 
Ordensfeſtes werden auf Anordnung des 
Kaiſers die geſamten Trompeterkorps der Garde 
Kavallerie im Königlichen Schloſſe die Muſik 
ausführen. Im Verlaufe der letzten Tage haben 
die Korps in der Kaſerne des 3. Garde-Ulanen- 
Regiments zu Potsdam gemeinſchaftlich die aufs 
Programm geſetzten Muſikpiecen eingeübt. 

Die Orientreiſe des Kronprinzen 
ſoll Anfang März beginnen und ſich über Kon⸗ 
ſtantinopel bis nach Jeruſalem erſtrecken. Die 
Rückreiſe ſoll über Egypten und Italien gemacht 
werden. Die Dauer der Reiſe iſt auf ſieben bis 
acht Wochen berechnet. 

Der Herzog Ernſt von Sachſen⸗ 
Altenburg, der von ſeiner ſchweren Erkrankung 


gierungs jubiläum feiern können. 


Altenburg große Feſtlichkeiten geplant. 


BR underts ſich zurückführen läßt, beſtätigt dieſe 


1882 iſt ein außerordentliches Anſchwellen der 
Kriminalität feſtgeſtellt. Im Jahre 1901 haben 
etwa 500 000 Verurteilungen ſtattgefunden, im 
Jahre 1882 nur 330 000. Insbeſondere iſt von 
Jahr zu Jahr konſtant geſtiegen die Zahl de: 
Verurteilungen jugendlicher Perſonen und bereits 
vorbeſtrafter Perſonen. Von den einzelnen Delikten 
überwiegen ganz außerordentlich die Vermögens- 
delikte, die bis zur Kriſis des Jahres 1890 der 
Zahl nach ziemlich gleich bleiben, während der 
Kriſis enorm emporſchnellen und nach Beendigung 
der Kriſis wieder zurückgehen, um bei der letzten 
wirtſchaſtlichen Kriſis wieder in die Höhe zu 
gehen. N 
Daraus iſt erſichtlich, daß die Delikte, ſoweit 
das Vermögen in Frage kommt, auf die äußeren 
Verhältniſſe zurückzuführen find, auf die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe. Neben den wirtſchaft⸗ 
lichen aber wirken ſelbſtverſtändlich auch andere 
geſellſchaftliche Verhältniſſe mit. Weiſen doch 
diejenigen Gebiete des Reiches, in denen ein 
ſtarker Wein⸗, Bier⸗ oder Schnapskonſum ſich be⸗ 
merkbar macht, eine erhöhte Kriminalität gegen 
die Perſon auf. Aber auch die Konſeſſion kommt 
in betracht, und da muß hervorgehoben werden, 
daß die Kriminalität der jüdiſchen Bevölkerung 
niedrigere Zahlen aufweiſt als die der chuſſtlichen. 
Das liegt zweifellos an den beſſeren wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen, in denen im allgemeinen die 
Juden ſich befinden. Was die Geſchlechter an⸗ 
langt, ſo iſt die Kriminalität des Weives kleiner 
als die des Mannes. Das liegt daran, daß das 
Weib weniger ſich in den Kampf ums Daſein 
ſtellt als der Mann, daß es ſich ferner weniger 
an den politiſchen Kämpfen, am Wirtshausbeſuch 
beteiligt. Aus alledem geht hervor, daß die ge⸗ 
ſellſchaſtlichen Verhältniſſe den Boden für die 
Kriminal tät abgeben. Es geht aber auch 
weiter daraus hervor, daß, wenn die geſellſchaft⸗ 
lichen Verhäliniſſe ſich ändern, eine Aenderung 
in der Kriminalitätsziffer eintreten wird. Deutſch⸗ 
land iſt vom Agrarſtaat zum Induſtrieſtaat 
übergegangen, wodurch bei vielen der Kampf 
ums Daſein ein viel ſchwererer geworden iſt als 
früher. Daraus ergiebt ſich Tür den Strafrech 8- 
lehrer die Aufgabe, alle die Unglücklichen, die im 
Kampf ums Daſein zu Grunde gegangen ſind, 
u ſchützen, zu ſichern, zu retten von Not und 
erzweiflung. Und es ergiebt ſich die zweite 
und ſchönere Aufgabe, diejenigen, die im Begriff 
ſind, zu Grunde zu gehen, zu ſtützen, zu beſſern, 
u fördern. Aber vor allem muß die Geſell⸗ 
Haft eingreifen. Denn beſſer iſt es, Straf⸗ 


durch ſtäkt, 
ernſthaft 


daß ſie 


vorbereitet durch wirkliche, 


und namentlich nicht durch 


ſolche 


Fühlung mit der Zeit als 


gehemmt, rückſichtslos ihren Weg. 


Recht deren Führerſchaft beanſpruchen. 
Ernſt und mehr Verſtändnis für die ernſten 


ſich nicht bloß äußerlich, ſondern auch innerlich 


und ſo manches bliebe ungetan, was vorzugs⸗ 


hat, über Eenſthaftes ernft zu denken.“ 

Die Kaufmannsgerichte. Zu dem 
bemerkt Dr. Jaſtrow in ſeiner „A⸗C.“: „Wenn 
die Regierungsvorlage in der Form einem ge⸗ 
wiſſen Vorurteile entgegenkommt, ſo hält ſie doch 
in der Sache eine ſo weiſe Mittellinie ein, daß 
höchſtwahrſcheinlich auch die Vextreter der ge- 
werbegerichtlichen Richtung ihr zuſtimmen werden. 
Nimmt man noch dazu, daß auch gegenüber der 
Abneigung der Juriſten, ſoweit ſie den Ausſchluß 
der Anwälte betrifft, ein Entgegenkommen möglich 
iſt (wenigſtens die Gewerbegerichte ſelbſt find 
gegenwärtig genügend erſtarkt, um die Ber: 
tretung einer Partei durch einen Anwalt nicht 
mehr zu fürchten), jo dürften die Aus ſichten 
der Vorlage äußerſt günſtig ſein. Jedenfalls 
iſt nicht zu beſtreiten, daß der Hauptzweck, 


verlangt worden find, mit dieſer Vorlage zu e⸗ 
reichen iſt. Beinahe die Hälfte aller Streitig⸗ 
keiten (44,3 Prozent) wird von den Bewerbege- 
richten durch gütlichen Vergleich erledigt, während 
vor den Amtsgerichten nur etwa der achte Teil 


Januar 1005. 


Thorner 


A23beites Dat 


im allgemeinen wieder geneſen iſt, wird Anfang 
Auguſt d. J. fein fünfzigjährrges Re⸗ 
j Aus 
dieſem Anlaſſe werden im ganzen Herzogtum 


Ueber die Erziehung von Fürſten⸗ 
kindern ſchreibt die „Köln. Zig.“ aus Anlaß 
der Vorgänge in Dresden: „Immer aber iſt 
die Erziehung die einzige Schutzwehr gegen die 
ſittlichen Gefahren, und zwar gerade die Er⸗ 
ziehung, die nicht den Menſchen hinter Zäune 
ſperrt oder mit Scheuklappen verſieht und ihn 
dadurch bei ernſten Lebensfragen nur zu leicht 
hilflos macht, ſondern diejenige, die ihn da⸗ 
ihn auf das Veben 
tiefere 
Weisheitslehren und nicht durch Anweiſungen 
über das, was ſich ſchickt und ſich nicht ſchickt, 
Lehren, 
die es für vornehm halten, unbedingt in den 
veralteſten Anſchauungen zu beharren und jede 
„ordinär“ oder 
„demokratiſch“ zu finden. Die Zeit und die 
Geiſteskultur gehen, wenn auch vorübergehend 
Sie fragen 
nicht nach Oberhofmeiſterinnen und Hoſmarſchällen. 
Aber allerdings wäre es ſehr wünſchenswert, 
wenn die Fortſchritte der Kultur gerade von den⸗ 
jenigen gefördert würden, die an der Spitze der 
Geſellſchaft ſtehen und mit einem hiſtoriſchen 
Dann 
würde in gewiſſe, nicht ganz kleine Kreiſe mehr 


Dinge des Lebens kommen, die Würde würde 


kräftiger geltend machen, und dann würde das 
Beiſpiel allerdings anregend, ermutigend wirken, 
weiſe deshalb geſchieht, weil man nicht gelernt 


neuen Geſetzentwurf betreffend Kaufmannsgerichle 


um deſſentweilen kaufmänniſche Gewerbegerich e 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


— . — — — 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


— umpin 


geſchwellt von der Hoffnung auf ein freudiges 
Familienereignis — die fröhliche Runde ſeiner 
Sangesbrüder aufgeſucht und dort begeiſtert von 
den geſungenen Weiſen wohl manch Gläschen 
geleert hatte. Wie erſtaunte er nämlich, als er 
in jedenfalls ſehr wankelmütiger Weiſe zu Hauſe an⸗ 
gekommen war, wo während dieſer Zei! der 
klappernde Storch fein Werk vollbracht haun, in 
ſtrammes Zwillingspaar vorzufinden. 
denn der neue Erdenbürger mußte es ſich gefallen 
laſſen, von ſeinem glückſeligen Vater in feiner 
roſigen Stimmung verdoppelt angeſehen zu werden. 
Die echte Vaterfreude ſoll denn auch erſt zum 
Durchbruch gekommen ſein, nachdem die bei 
ſolchen Vorkommniſſen ihres Amtes waltende 
Frau ihm beſtimmt verſichert hatte, daß nur ein 
Sprößling in dem Arm der Mutter ruhe. 


der Termine (12,4 Prozent) ſo endigt. Hiermit 
erweiſen ſich die Gewerbegerichte als eine Ein⸗ 
richtung des ſozialen Friedens und dieſe Ein⸗ 
richtung wird durch die Vorlage einer weiteren 
großen Bevölkerungsſchicht zugänglich gemacht.“ 

Die Polen des weſtfäliſchen In⸗ 
duſtriegebiets treten in Vorbereitungen 
für die diesjährigen Reichstagswahlen 
ein. Eine ſtark beſuchte Polenverſammlung ſand 
zu Oberhauſen ſtatt, woſelbſt man bei ſcharfen 
Ausfällen gegen das Zentrum beſchloß, ſich keiner 
anderen Partei anzuſchließen, ſondern eigene 
Kandidaten für die Reichstagswahlen aufzu⸗ 
ſtellen. Man ſchritt ſofort zur Wahl eines Wahl⸗ 
ausſchuſſes. 


5 Provinzielles. | 


Roſenberg, 15. Januar. Einige Schul⸗ 
kinder aus Emilienhof fanden auf dem Nach⸗ 
hauſewege in einer Sandgrube auf dem hinter 
dem Stadtſee und in der Nähe der Ackermann⸗ 
ſchen Beſitzung gelegenen ſogenannten Sand⸗ 
berge mehrere Kleidungsſtücke, darunter 2 Paar 
Hoſen, 1 Jackett, einige Hemden u. a, die von 
dem Beſitzer Keiper beſtimmt als dem ermordeten 
Ackermann gehörig wiedererkannt wurden. Außer⸗ 
dem werden eine goldene Broſche in Geſtalt einer 
Lyra und ein Paar Damenſchuhe vermißt, die 
wahrſcheinlich von den Raubmördern mitgenommen 
worden ſind. \ 

Pr. Holland, 15. Januar. Ein ent⸗ 
ſetzlichenr Todesfall kam geſtern in 
Deutſchendorf vor. Die 22jährige Eliſabeth 
Reß, ein blühendes kraftſtrotzendes Mädchen trieb 
vom Roßwerk des Gaſtwirts Amling die Pferde 
beim Häckſelſchneiden an und unterhielt ſich in 
neckiſcher Weiſe mit einem vorübergehenden 
Schornſteinfeger. Als dieſer im Weitergehen 
den langen Beſen auf die Schulter hob, ſcheute 
ein Pferd und ſchlug eine ſchnelle Gangart an. 
Das Mädchen ſchrie vor Furcht auf, fiel auf 
dem Sitz um und war eine Leiche. Ein Herz⸗ 
ſchlag hatte dem jungen Leben ein jähes Ende 
bereitet. 

Gallingen, 15. Januar. Die Frau des 
Waldarbeiters S. war geſtorben und ſollte am 
Montag beerdigt werden. Als nun der Sarg ge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte, konnte der Ehemann ſich 
gar nicht von ſeiner verſtorbenen Frau trennen, 
weinte ſurchtbar und hätte ſich am liebſten in 
den Sarg gelegt; unausgeſetzt rief er: „Mutterke, 
Mutterke, ek kom bold naboo!“ Tatfächlich iſt 
nun, wie der „Bartenſt. Anz.“ ſchreibt, der Mann 
am Montag geſtorben und zwar, wie der Arzt 
feſtgeſtellt hat, an Herzſchlag. Bis zum Tode 
bezw. Begräbnis ſeiner Frau iſt er noch täglich 
zur Arbeit gegangen. 

Königsberg, 15. Januar. Die Stelle des 
dirigierenden Arztes der inneren Ab⸗ 
tetlung unſerer ſtädtiſchen Krankenan⸗ 
ſtalt hat der Magiſtrat nunmehr mit einem 
nicht penſionsberechtigten Einkommen von 5000 
Mark ohne Dienſtwohnung öffentlich ausgeboten. 
Bewerbungen ſind bis zum 15. Februar an den 
Magiſtrat zu richten. — An Wahlen iſt das 
Jahr 1903 für Königsberg überreich. Es ſind 
zu vollziehen die Reichstags⸗ und Landtagswahlen, 
wwie die Wahlen für die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung. Die Koſten dieſer Wahlen trägt der 
Stadtſäckel. Sie betragen 3100 Mk. für die 
Stadtverordneten⸗, 4500 Mk. für die Reichstags⸗ 
wahlen und 6500 Mk. für die Wahlen des Land⸗ 
tages, zuſammen alſo 14 100 Mk. 

Jaſtrow, 15. Januar. Ein Akt roheſter 
Art ppielte ſich jüngſt in der Wohnung der 
Witwe N ab. Zum Begräbnis ihres Mannes 
waren auch, zwei Stiefſöhne der N. erſchienen. 
Bald nach der Trauerfeier übergab die Stief- 
mutter ihren Söhnen 100 M. und verſprach 
ihnen als weiteres Vatererbteil den Erlös von 
zwei noch zu verkaufenden Schweinen. Damit 
waren die Söhne aber nicht einverſtanden, ſie 
verlangten ſofort mehr und mißhandelten die 
Stiefmutter. 

Sagan, 15. Januar. Eine nette 
Ueberraſchung wurde dieſer Tage einem 
unſerer Mitbürger zu teil, welcher — die Bruſt 


Lokales. 

Thorn, den 17. Januar 1993. 

uc. Morgen am 18. Januar begeht jeber 
gute, deutſche Reichs Bürger ſeinen 
burtstag, denn vor 32 Jahren ward das 
dentſche Reich geboren, ein weltgeſchichrliches 
Ereignis, das uns alle mit Stolz und Freude 
erfüllen muß. Die Wiedererrichtung des noch 
vor einem Jahrhundert ſo ſchwer gedemütigten 
deutſchen Reiches, die in ſchweren blutigen 
Schlachten errungen ward, das deutſche Kaiſertum, 


Blutes und Schweißes der Edlen wert! 

— die Erlaubnis zur Einrichtung von 
Wartefchulen (Kleinkinderſchulen) ift nicht mehr 
von den Octsſchulbehörden, ſondern von den Re⸗ 
gierungen zu erteilen. Die Ortsſchulbehörden 
handeln bei der Ausübung dieſes Rechtes als 
ſtaatliche Auſſichtsorgane. Es iſt daher, wie der 
Kultusminiſter bekannt giebt, die Regierung als 
die den Ortsſchulbehörden übergeordnete Auſſichts⸗ 
behörde ſchon jetzt befugt, die Ortsſchulbehörden 
mit Anweiſungen für die bei der Einrichtung von 
Warteſchulen (Kleinkinderſchulen) zu ſtellenden 
Forderungen zu verſehen. Die Regierung iſt ins⸗ 
beſondere auch berechtigt, die Ortsſchulbehörden 
anzuweiſen, daß fie vor der Erteilung der Er⸗ 
laubnis zur Einrichtung einer Warteſchule (Klein⸗ 
kinderſchule) an die Regierung darüber berichten. 
Wenn in einem Orte die konſeſſionellen Schulen 
befonderen Ortsſchulbehörden unterſtellt find, fo 
wird, ſofern es ſich nicht um die Einrichtung 
einer konſeſſionellen Warteſchule handelt, die Re⸗ 
gierung diejenige Ortsſchulbehörde zu beſtimmen 
haben, welche die Erlaubnis zur Einrichtung der 
Warteſchule zu erteilen hat. 

— der Zentralausſchuß für innere Miſſion 
in Berlin hat den Pfarramtskindidaten Bamberg 
zum Inſpektor der Paulinums in Danzig gewählt. 
Das Paulinum, eine Penſionsanſtalt für junge 
Leute, die die Danziger Schulen beſuchen wollen, 
wird Mitte April eröffnet werden. 

— Eine Warnung vor den Gefahren der 
Kokskörde erläßt der Berliner Bolizeipräfident, 
Es heißt darin: „Schon früher iſt auf die er⸗ 
heblichen Nachteile und Gefahren hingewieſen 
worden, die durch die Benutzung von Kokskörben 
zum Zwecke der raſcheren Austrocknung 
von Neubauten für die Geſundheit der 
Bauarbeiter herbeigeführt werden. Während der 
Winterzeit pflegen ſolche Kokskörbe auch vielfach 
zum Auftauen eingefrorener Waſſerleitungs⸗ und 
Abflußröhren, ſowie bei ſonſtigen Arbeiten benutzt 
zu werben. Es find dabei mehrfach Ung lüſcks⸗ 
fälle (Betäubungen), ja ſelbſt Todesfälle vorge⸗ 
kommen, die auf die den Kokskörben entſtrömenden 
giftigen Gaſe zurückzuführen find. Das beteiligte 
Publikom mache ich des halb auf die geſundheitlichen 
Gefahren der Verwendung von brennenden Koks⸗ 
körben bei einem Auſtauen von Röhren oder bei 
ſonſtigen Arbeiten warnend aufmerkſam.“ 

— Behörden und Preſſe. Die „Hagener 
Zeitung“ ſchreibt: „Eine rückſichtsvolle Behand⸗ 
lung der Preſſe iſt in Deutſchland nicht ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ſondern gilt mehr als Ausnahme, 
ſo daß es, ſagen wir leider, rühmend hervorzu⸗ 
heben iſt, wenn einmal eine Verwaltung etc. zeigt, 
daß ſie die Mitarbeit der Preſſe zu würdigen 


Ge⸗ 


das wir uns in den glorreichen Tagen von 1870 
und 1871 erkämpft haben, es war ein Lohn des 


Sie ift un jo gefährlicher, in je größerem Wärme⸗ 


weiß. Zu ſolchen Körperſchaften gehört u. a. die 
Verwaltung des Landkreiſes Hagen. Der Landrat 
Hartmann, Kreisausſchuß und Kreistag haben 
bei der Einweihung ihres prächtigen neuen Heimes 
der Preſſe nicht vergeſſen. Bei der Sitzung des 
Kreistages zeigte ſich, daß man alles getan, um 
den Vertretern der Preſſe das Arbeiten zum Ge⸗ 
nuß zu machen. Ein prächtiger, hinreichend 
großer Schreibtiſch, bequeme Seſſel, Unterlagen, 
Schreibutenſilien einſchließlich Tintenbehälter und 
Löſcher; alles war in tadelloſer Verſaſſung vor⸗ 
handen. Die für jeden Berichterſtatter faſt un⸗ 
entbehrlichen „Unterlagen“, wie Anträge, Be⸗ 
gründungen etc. wurden ohne Verlangen ausge⸗ 
händigt, jo daß, zumal bei der treiflichen Akuſtik 
des prächtigen Saales, die Berichterſtattung ein 
Vergnügen war. So handelt man dort, wo man 
die Bedeutung der Preſſe erkennt. 

uc. Ueber die Temperatur hört man auf 
der Straße oft ganz verſchiedene Angaben. „Heute 
morgen hatten wir 8 Grad“, ſagt der eine zum 
andern. „Kein Gedanke, beſter Herr Nachbar“, 
lautet die lachende Entgegnung, „ich wohne doch 
neben Ihnen und mein Thermometer zeigte heute 
früh 6½ Grad.“ Woher kommt nun dieſe 
Differenz? — Weil die meiſten Leute nicht wiſſen, 
wo ſie das Thermometer aufzuhängen haben; 
meiſt iſt es zu nah an Haus und Fenſter, alſo 
zu warm; oder es genießt den Wärmereflex der 
Holz- oder Glasteile dahinter oder die durch 
direkte Beſtrahlung allmählich angeſammelte 
Wärme. Ein genaues Thermometer ſoll frei 
hängen, darf keine Holzwand zu ſeiner Befeſti⸗ 
gung haben, muß vom Haufe mehrere Finger- 
breiten mindeſtens entfernt ſein und hängt ſtets 
am beſten im Hofe oder im Garten frei im Luft: 
zuge, etwa in einem Hochbogen oder mit Fäden 
zwiſchen zwei Stengeln befeſtigt, ſo daß es der 
Wind nicht ſtark bewegen kann. Auch darf nicht 
neben der eigentlichen Thermometerröhre noch 
eine die Skala anzeigende Subſtanz da ſein, die 
ſonſt zum Behälter der Sonnenwärme wird; die 
Skala ſei vielmehr auf der eigentlichen Thermo- 
meterröhre eingeritzt. 

uc. Erkältungen gehören nun einmal zum 
Winter, wie die Dichter zum Frühling, eines 
ohne das andere iſt nicht gut denkbar. Wobei 
aber erkältet man ſich häufigſten, das iſt die 
Kardinalfrage. Im allgemeinen kann man be⸗ 
haupten, man erkältet ſich nicht während der 
Bewegung, z. B. auf der Eisbahn, dagegen 
beim Stehen und Zuſehen, oder beim Sitzen 


auf zugiger Bank. Dem Schlittſchuhläufer 
tut auch dieſes nichts, wenn er ſich 
durch ſofortige Wiederbewegung in Wärme 


bringt. J. Ruhe erkältet man ſich am leichteſten. 


zuſtand ſich der Köcper vor der Ruhe befand, 
wegen des Extremen. Am nachteiligſten wirkt das 
Sitzen im kalten oder an zugigen Fenſtern; auf 
Schlitten iſt die erſte Bedingung: warme Kleidung. 
Was beim Gehen in der dicken Bekleidung oft zuviel 
getan, fehlt oft beim Schlittenfahren. Ebenſo iſt im 
Winter eine warme Stube nötiger, als das Eſſen 
und Trinken. Kinder erkälten ſich gar nicht ſo 
viel, weil ſie bei Schnee draußen luſtig ſich be⸗ 
wegen. Nur die, welche ruhig auf dem Schlitten 
ſitzen, müſſen gut eingepackt werden. Der öftere 
Huſten der Kinder ſtammt faft immer von naſſen 
Füßen. Auch im Winter iſt das öftere 
Wechſeln der Strümpfe von Bedeutung, weil der 
Schnee das Leder durchdringt. Wieviel man ſich 
erkältet, das zeigt das viele Huſten, der laute 
Anmelder der Erkältungen und zur jetzigen Zeit 
der unverbeſſerliche Störenfried in Schule und 
Kirche, in Konzert und Theater. Nur der Menſch 
iſt klug, der auf feine mahnende Stimme Hört, 
er iſt zwar ſelbſt nicht immer geſährlich, aber 
immerhin der Verkünder, daß dem Körper eine 
Gewalttat widerfahren iſt. 


uc, Gegen Froſtbeulen ſtoße man gute 
Linſen in einem Mörſer zu Pulver, beutele ſie 
durch und menge dies mit zerlaſſenem ungeſalzenen 
Gänſefett. Damit beſtreicht man Leinwandläppchen, 
die man auf die Froſtbeulen legt. Oder man 
legt die Schalen von ganz reif gewordenen 
Guiken mit der inneren Seite nach der Sonne 
und läßt ſie zum Aufbewahren trocknen. Vor 
dem Gebrauch weicht man die Gurkenſchalen in 
heißem Waſſer auf und legt ſie mit der innern 
Seite auf die Beulen. Die Schmerzen, Geſchwulſt 
und Röte verſchwinden. Dieſes erfahrungs⸗ 
gemäß probate Mittel findet hauptſächlich in 
dem kalten Rußland Anwendung. 


—— ——————— — 


Das Doltslied. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Zeit der Feſttage iſt vorüber. Mit dem 
Alttagsleben verſchwindet ein großer Teil der 
Poeſie. Die ſelige, fröhliche Weihnachtszeit übt 
auch auf das Volkslied und die Hausmuſik einen 
belebenden Einfluß aus. Wo hätte es wohl eine 
Weihnachtsfeier ohne den feierlichen Geſang von 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ gegeben und wie 
viele Klavierſtücke find eingeübt und vorgetragen 
worden, um „Papa und Mama zu erfreuen“. 
Und merkwürdig, ſelbſt der ſonſt nicht Muſik⸗ 
liebende oder der über das Volkslied weit hinaus 
Muſikaliſch⸗Gebildete hat ſtill geſchwiegen bei dem 
Anſtimmen des einfachen Weihnachtsliedes oder 
ganz unwillkürlich ſelbſt mit einſtimmt. Nun iſt 


ſind es nicht anders gewöhnt, als in der Muſezeit 


in Deutſchland früher Studenten, Geſellen, Hand⸗ 


Deutſche, 


ja künſtleriſche Ausführung. Nichts iſt ihm 
widerſprechender, als — wie man es oft auf den 
Straßen hören kann — das Herunterbrüllen. 


Ja, nur beim ſchwachen, traulichen Geſang kommt 
ſeine Schönheit erſt zur Geltung, darum iſt auch 
das Haus ſeine eigentliche Heimſtätte. 
Zarten und Weichen liegt gerade die Macht ſeiner 


empor und darin liegt ſeine Bedeutung und ſein 
allgemeiner Wert. 
kreiſe, wie es hier und da geſchieht und wie es 
beſonders andere Völker tun, die Uebung des 


Junge Männer halten ſolche geſellſchaftliche Zu⸗ 
ſammenkünfte vom Kneipleben ab und lernen ſie 
ſich intereſſieren für alles Zarte und Gefühlvolle, 
wie auch den traulichen Zauber des Familien⸗ 
lebens verſtehen. 


das Weihnachtsfeſt begraben, um erſt nächſtes 
Weihnachten mit ſeimem Zauber wieder hervor⸗ 
zutreten. Aber ſonſt ſollte das Volkslied nicht 
begraben ſein. Die Geſangvereine befleißigen ſich 
meiſt der höheren Kompoſitionen, um an Vor⸗ 
tragsabenden damit glänzen zu können, wenn 
auch die Anſorderungen die Kräfte überſteigen. 
Die Pflege des Volksliedes hält man oft für zu 
gewöhnlich und außer den Vereinen pflegt man 
das Volkslied faſt noch weniger und wo es ge⸗ 
ſchieht, ſtellt ſich meiſt ein allgemeiner Mangel 
heraus. Viel iſt das Weihnachtslied wohl ge⸗ 
ſungen worden, allein wie viele haben kaum den 
Text des erſten Verſes gewußt? Höchſtens iſt er 
dem Schulkinde geläufig geweſen, eine Folge, daß 
man jetzt in den Schulen löblicher Weiſe auf 
ſicheres Auswendiglernen der Volkslieder hält, 
während man ſich früher mit dem Abſingen aus 
den Büchern begnügte Der allgemeine Mangel 
des Textes iſt ein Zeichen, daß der Deutſche 
ſein Volkslied nicht in gebührender Weiſe pflegt 
Die polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, die 
alljährlich in Deutſchland Beſchäftigung ſuchen, 


ihre Volkslieder zu fingen. Der tichechiiche 
Student kennt vor den Kommersliedern ſeine 
Nationale und Volkslieder. Ueberhaupt pflegt 
der Slave bis ins Innere Rußlands hinein ſein 
Volkslied mit Liebe und Innigkeit. Auch waren 


werksbuiſchen viel die Träger und Verbreiter 
deutſcher Volkslieder, während der moderne junge 
beſonders der Großſtädter, meiſt 
„Gaſſenhauer“ runterhaut. Das deutſche Volks⸗ 
lied zeichnet ſich insgemein durch Einfachheit und 
Innigkeit aus und verlangt daher eine ſehr zarte, 


In dem 


Bildung. Es veredelt Gemüt und Geſchmack. 
Seine Pflege hebt über den Tingel⸗Tangelgeſang 


Wenn ſich bekannte Familien⸗ 


Volksliedes angelegen ſein laſſen, ſo haben ſie 
davon einen wirklichen und bleibenden Genuß. 


— NEEREETECRG. SERIE EEEEEEEEEEIEEERENSEEEESEEEEERIESEEEEREEEEEEEEEEE, 
Kleine Chronik. 
* Eine Versregel zum Gebrauch 


der neuen Rechtſchreibung giebt der 


Verfaſſer der in den bayeriſchen Schulen einge⸗ 
führten „Sprachübungen“, Lehrer Franz Dittmar 
in folgenden Zeilen: 

In Tal, Tat, Ton, in Tor, Tür, Tran 

Iſt's h für immer abgetan. 

Die Tränen weint man ohne h; 

Der „Thron“ ſteht unerſchüttert da. 

Man trennt, es iſt ein ſeltſam Ding, 

Nun Hal ke, ſchwit⸗zen, Engerling. 

Fremdwörter ſchreib' nach deutſcher Art, 

Wenn ſie nicht fremde Form gewahrt, 

Zum Beiſpiel: Blufe, Gips, Pomade, 

Auch Koks, Likör und Schokolade, 

Dagegen Chaiſe, Tour, Logis, 

Café, Journal und Jalouſie: 

Nach Vorſchrift ſetzt man nun die Zeichen 

Wie Punkte, Strichpunkt und dergleichen. 

Das Komma wird „Beiſtrich“ genannt 

Und fünftig ſparſam angewandt, 

Schreibt man ein Wort bald groß bald klein, 

Beſcheiden klein wird's beſte ſein. 

* Ein intereſſanter Münzenfund 
iſt, wie aus Cap berichtet wird, von dem 
Chauſſeewärter der Gemeinde Trescleoux ge⸗ 
macht. Der Mann, auf einem Felde beſchäftigt, 
entdeckte einen kleinen gemauerten Verſchlag, in 
dem er zwei mit Staub und Schmutz bedeckte 
Vaſen fand. Er beging die Ungeſchicklichkeit die 
Vaſen zu zerbrechen, aus der eine Menge Gold⸗ 
ſtücke aus der Zeit des Auguſtus, des Tiberius 
und des Caracalla herausfielen. Er machte von 
dieſem Funde dem Bürgermeiſter Mitteilung, der 
die Stücke ſammeln ließ. Man hat 525 Gold⸗ 
ſtücke gefunden, die, ausgezeichnet erhalten, hohen 
klönſtleriſchen Wert haben. 

»Ein Straßenräuber von zwölf 
Jahren. Eine Verhandlung vor dem New⸗ 
Yorker Kindergericht entrollte dieſer Tage ein 
abſtoßendes Bild. Auf der Anklagebank ſaß ein 
zwölfjähriger Knabe, der Sohn achtbarer Eltern. 
Der Junge hatte nachts mit mehreren anderen 
Burſchen einen Streifzug durch die Staßen von 
New⸗Pork unternommen. An der Ecke der 
Houfton- und Eſſexſtraße trafen fie ein Automobil, 
welches infolge einer Verkehrsſtörung halten mußte. 
Der Angeklagte trat an den Wagen, überhäufte 
die in dem Geſährt ſitzende Dame mit un⸗ 
flätigen Schimpfworten und verſuchte ſchließlich 
ihr ein mit Diamanten beſetztes Medaillon 
vom Halſe zu reißen. Als die Dame nun ihre 
Hand ausſtreckte, um den dreiſten Burſchen von 
ſich abzuwehren, ſah dieſer einen Brillantring 


blitzen und bemühte ſich nun, den Reif vom Finger 
zu ziehen. Als er bemerkte, daß alle An⸗ 
ſtrengung erfolglos war, zog er blitzſchnell ein 
Meſſer aus der Taſche unb verſuchte der Dame 
den Finger mit dem Ringe abzuſchneiden. Die 
Dame ſchrie vor Schmerz laut auf und jetzt 
endlich ließ der jugendliche Räuber von ſeinem 
Opfer ab. Er ergriff die Flucht, wurde aber 
nach einer aufregenden Jagd eingeholt und der 
Polizei übergeben. Die Dame war, wenn auch 
nicht gefährlich, ſo doch erheblich durch den 
Meſſerſchnitt verletzt. Der Richter beſchloß, den 
Attentäter einer Beſſerungsanſtalt zwangsweise 
zuführen zu laſſen. 

* Ameri kaniſcher Humor. Ein 
vorſichtiger Mann. „Warum geht der 
Mann dort auf den Eiſenbahngeleiſen? Der Zug 
könnte kommen und ihn töten.“ „Ja, aber ich 
vermute, daß der arme Kerl ſich vor den Auto⸗ 
mobilen fürchtet.“ — Die kleine Diplo⸗ 
mati n. Kleines Mädchen: „Bitte, Mr. San⸗ 
ders ...“ Krämer: „Nun, liebe Kleine, womit 
kann ich Dir dienen?“ Kleines Mädchen: „Mama 
ſchickt mich, ich ſoll für einen Dollar Kleingeld 
holen, und Sonnabend abend den Dollar bringen.“ 
— Amerikaniſche Studenten. „Diele 
Zeitung ſagt, daß es an den großen Univerfitäten 
ſo viele hart arbeitende Studenten giebt.“ „Ja, 
der Mann, der den Artikel geſchrieben hat, muß 
geſehen haben, wie fie Fußball ſpielen.“ — Der 
Schmeichler. Er: „Merkwürdig, aber manch⸗ 
mal haben die größten Narren die ſchönſten 
Frauen.“ Sie: „Du Schmeichler.“ 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


(Nachdruck verboten.) 


„die Einfachheit!“ ee 
Es jagt ein Sprüchlein ſchon aus alter Zeit: — 
der größte Reiz liegt in der Einfachheit! — die Einfach⸗ 
heit wird ſtets gelobt auf Erden, — wer übertreibt, 
wird leicht geſchmacklos werden — drum fort mit dem 
Geſchnörkel und Gezier — in Wort und Schrift in 
Kleidung und Manier; — es ſoll der Menſch in ſeinem 
Tun und Treiben — vor allen Dingen möglichſt einfach 
bleiben! — — Wir alle ſind der Mode untertan, — 
die Einfachheit bricht ſich nur langſam Bahn, — viel⸗ 
leicht geſchieht's trotzdem in künft'gen Tagen, — daß 
unſ're Frauen ein Reform-Kleid tragen. — Vielleicht 
gilt's ſpäter ganz und gar als Norm, — daß ſich die 
Reh form einhüllt in Reform, — und iſt verdrängt 
erſt die Pariſer Mode — dann erſt beginnt der Einfach⸗ 
heit Periode! — — Wir üben, was die Einfachheit be⸗ 
trifft, — dieſelbe ueuerdings in Wort und Schrift — 
die Sparſamkeit gilt überall als brav — für Sparſamkeit 
iſt ſelbſt der Orthograph, — das „h“ macht ihm fortan 
nur wenig Qual, — er läßt es fort in Taler, wie 
in Tal — des Töpfes Ton wird dadurch auch nicht 
länger — er wird ſo kurz und gleicht dem Ton vom 
3 5 9. Sn 8 ar a 2 er 
— die Einfachheit ſtill größ're Kreiſe zieht — und m le Standard white 7.05. 
in Zukunft jemand depeſchieren, — jo kann er s ſchließlich Nate ne 16. Neu 8 t. Korn- 
„ohne Draht, viölieren. — Muh mant ein Magen zucker, 88 0½ ohne Sat 9,02 bis 9,35. Nuchprodurte e, 
kommt uns einfach vor — ihn zieht kein Pferd, ihn ohne Sack 7,15 bis 7,40. Stimmung: Schw. — Kristall- 
treibt jezt der Motor, — das Pferd wird feine „Zug- zucker I, mil Sad 28,57½ Brodraffinade 1. che ab 
kraft“ auch verlieren — und ſchließlich ganz zum 29,62½ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. 5 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: —. Rob 
zucker I. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Januar 16,15 Gd., 16,35 Br., —,— bez., per Februar 
16,25 Gd., 16,35 Br., —,— bez., per Mai 16,50 Gd., 
16,55 Br., 16,50 bez., per Auguſt 16,90 Gd., 17,10 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,90 Gd., 18,10 
Bl., —,— bez. — Wochenumſaß 330 600 Bir. 
Köln, 16. Januar. Rüboi loto 52,50, per Mai 
50,50 Mk. 


6. Tochter dem Steinſchläger Wladislaus Buller. 7. Tochter 
dem Bahnarbeiter Valentin Gackowski. 8. Tochter dem 
Buchdruckereibeſitzer Walter Bergau. 9. Sohn dem 
Brauer Felix Jankiewicz. 10. Tochter dem Arbeiter 
Johann Skomski. 11. unehelicher Sohn. 12. Tochter 
dem Beſitzer Ignatz Cieslewicz. 13. Tochter dem Arbeiter 
Franz Ciechocki. 14. Sohn dem Wagenwärter Joſef 
15. Sohn dem Büchſenmacher Bruno Goß⸗ 
. 16. Sohn dem Hilfsrangiermeiſter Kaſimir Cylke⸗ 
Stewfen. 17. Sohn dem Arbeiter Ignatz Glowezewsti. 
18. Tochter dem Arbeiter Gottfried Rienaß⸗Stewken. 
19. Tochter dem Arbeiter Julius Lewandowski. 20. Sohn 
dem Bremſer Ferdinand Gieske. 

b. als geſtorben: 1. Bruno Kopterski⸗Stewken, 
7 M. 4 T 2. He ſ ene Serocki⸗Rudak, 10 M. 1 T. 
3. Elfe Prochnow, 3 J. 3 M. 1. T. 4. Wladislaw 
Zielinski, 8 M. 1 T. 5. Konrad Haack, 2 J. 7. M. 
14 T. 6. Ida Sandau⸗Rudak, 3 J. 4 M. 19 T. 
7. Weichenſtellerfrau Luiſe Teichert geb. Kalics, 45 J. 5 M. 
22 T. 8. Wilhelm Krampitz, 1 M. 16 T. 9. Ortsarmer 
Auguſt Podlarski, 74 J. 5 M. 10. Arthur Wall, 2 M. 
10 11. Totgeburt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1, Arbeiter 
Eduard Kempf⸗Stewken mit Alma Keſting. 2. Sergeant 
Franz Bayer mit Emilie Bahr⸗Piask. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Arbeiter 
Friedrich Schendel und Amanda Windmüller⸗Balkau. 
2. Sergeant Auguſt Joſephski⸗Rudak und Befigertochter 
Martha Sodtke⸗Stewken. 


Handels- Nachrichten. 


Armtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 16. Januar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 721—774 Gr. 

145 —156 Mk. 


inländ. bunt 723 — 766 Gr. 141—152 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 699 —750 Gr. 125 bis 
126 Mk 


Erbſen: inländ. weiße 130 Mk. 
Bohnen: inländ. 131 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: matt. 
Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,90 bis 
8, Mk. inkl. Sack bez., 7,85 Mk. inkl. Sack Gd. Rende⸗ 
ment 75% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 6,27½ bis 
6,42% Mk. inkl. Sack be. 


Amtlicher Handel otammerbericht. 
Bromberg, 16. Januar. 

Weizen 145 —150 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 122 Mk., 
Brauware 125 —133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
136 Mk., Kochware 150 — 166 Mark. — Hafer 118 bis 
132 Mark. 


Hamburg, 16. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Januar 26½ Gd., ver März 27 
Gd., per Mai 27½ Gd., ver September 28½ Gd. — 

Hamburg, 16 Januar. Zuckermarti. (Vormu⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Januar 16,25, per März 16,30, pr. Mai 16,40, ver 
Auguſt 16,85, per Oktober 17,95, per Dezember 17,90. 

Hamburg, 16. Januar. Rüböl ruhig, lolo 49. 


„Schlachtroß“ zvanlieren!“ — — Manch einer hat das 
Pferd zum — Heſſen“ gern — dies zeigten kürzlich viel 
Berliner Herr'n — dort im „Verein zum Tierſchutz“ ward 
beraten, — daß man ſich gütlich tu' mit — Pferdebraten. 
— Wenn drum das Rößlein nicht mehr ziehen kann, — 
ſo nimmt der Tierfreund gern ſich ſeiner an, — in aller 
Einfachheit geſpeiſt zu werden! — das iſt das Los des 
Schönen hier auf Erden! — — Es ändert ſich ſo vieles 
mit der Zeit — das beſte aber bleibt die Einfachheit — 
und immer wird es die Erfahrung lehren: — nur weiſe 
iſt's, zu ihr zurück zu kehren, — Wer immer einfach 
bleibt, das liegt ſehr nah, — der überſchreitet niemals 
den Etat — und die Zufriedenheit wird ſein Begleiter 
— in allen Erdentagen ſein! — — Ernſt Heiter. 


Holzmarkt. 

Warſchau, 13. Januar. Auf dem Holzmarkt iſt 
die Stimmung nach wie vor eine ziemlich feſte, wenn 
auch die Abſchlüſſe etwas abgenommen haben. Preiſe 
haben einen Rückgang nicht erlitten. Es ſind gegen 
600 000 Bauhölzer zum Verkauf verarbeitet, doch iſt 
deren Zufuhr aus den Wäldern infolge Verſchlechterung 
der Landwege ſehr erſchwert. Es waren in dieſen Tagen 
wiederum einige deutſche Großhändler an unſerem Platze, 
doch ſind vor der Hand größere Transaktionen nicht zu 
verzeichnen. Aus Deutſchland wird berichtet, daß dort 
die Holzpreiſe gut ſeien In der abgelaufenen Berichts⸗ 
woche wurden aus unſerem Gebiet 3000 Bauhölzer (46 
Kubikfuß zu 85 Pf. pro Kubikfuß franko Schulitz nach 
Preußen verladen. 


Gemeinnütziges. 

uc. Erfrorene Hände heilt man am 
b'quemſten, wenn man ſie erſt in ganz heißem 
Waſſer wäſcht und dann mit Terpentinöl einreibt. 
Das heiße Waſſer dient zum Oeffnen der Poren, 
damit das Oel beſſer einzieht. Hierauf läßt 
man ſie am heißen Ofen trocknen. Dies 
macht man je nach Bedürfnis des Tages ein oder 
zweimal. 

uc. Gegen immer kalte Füße find 
ſchon kalte Fußbäder abends vor dem Schlafen⸗ 
gehen gut, mit darauffolgender Abreibung bis ſie 
warm werden. Ein ſtärkeres Mittel iſt, man 
zerſchneide geſunde Weinrebe in kleine Stücke und 
ſiede fie in Flußwaſſer. Darin werden die Füße 
ganz heiß gebadet. Acht Tage damit fortgefahren, 
bringt die volle Wärme wieder. 

ue. Gründliches Reinigen der 

Möbel erhält ſie wie neu. Beim Winterſtaub 
und Rauch genügt ein bloßes Abſtäuben nicht, 
Möbel aus Eichenholz waſche man mit lau⸗ 
warmem Bier ab, hierauf frottiere man mit 
einem wollenen und dann mit einem ſeidenen 
Lappen, bis die Politur glänzend iſt. Zu Möbeln 
aus Mahagoni, Kirſchbaum oder Birke nimmt 
man ein Gemiſch von 1 Teil Petroleum und 
1 Teil kaltem Waſſer, reinigt damit die Möbel 
mit einem leinenen Lappen und poliert mit 
einem ſeidenen nach. Schönen Glanz erhält man 
durch Reiben mit wollenem Zeug, auf das man 
etwas gelbe Vaſeline vom Drogiſten aufgetragen 
hat. 


„„ en 2 ee 


Standesamt Podgorz. 
Vom 14, Dezember 1902 bis einſchl. 15. Januar 1903 
ſind gemeldet. 


weltausſtellung Paris 1,00 „Grand prix“. 
— weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen = Thees der 
EN Bebrüder 


K. & C, Popoff 
in Moskau 


Lieferant mehrerer europä⸗ 
iſcher Höfe. 
arke. 
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Schutzmarke geſetzl regiſtr. 


Feinſte 
In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 
feineren Geſchäften. 


Die Auskunftei W. schimmelpfeng und die mit chr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
kauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei Her 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


THEE-MESSMER 


à M. 2.80 u. M. 3.5 pr. Pfd. Der Name iſt eine Garantie. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Heilige- 
geiststrasse II und Filiale Schelstrasse 11. 


PORTER. 


Das originale echte Porter- 
bier unserer Brauerei ist nur 


SCHUTZ-MARKE 


a. als geboren: J. Sohn dem gepr. Sr mit unserer Etiquette zu — 
Rudolf Schmidt⸗Piask. 2. Tochter dem Beſitzer Jakob worauf unsere Schutz - Mar 
Panſegrau⸗Stewken. 3. Tochter dem Bädermeifter Emil und Unterschrift sich befinden. 

aß⸗Piask. 4. Sohn dem Packmeiſter Wilhelm Heiurich. 


. Sohn dem Bahnarbeiterr Friedrich Pieper ⸗Stewken. 


BARGLAY, PERKINS &,60, 


einſchließlich 31. Dezember 1883 geboren, ferner diejenigen früheren Jahr- 


is 


“wenn ein Bewerber die Prüfung nicht befteht, eine einmalige Wiederholung 


N 


. 


i Technikun. Ausbildung in Theorie und Praxis. 


I 
* ö 
e 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Januar bis 


gänge, über deren Dienſtverpflichtung endgiltig noch nicht entſchieden iſt, 
d. h. welche noch nicht 
a. vom Dienſte im Heere oder in der Marine ausgeſchloſſen oder aus⸗ 
gemuſtert, 
b. zum Landſturm I. Aufgebots oder zur Erſatz-Reſerve bezw. Marine⸗ 
Reſerve überwieſen, 
e. für einen Truppenteil oder Marineteil ausgehoben ſind, und ihren 
dauernden Aufenthalt in der Stadt Thorn oder deren Vorſtädte 
haben, werden hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 


15. Januar bis zum 1. Februar 1905 

bei unſerem Stammrollenführer im Bureau 1 (Sprechſtelle) zur Aufnahme 

in die Rekrutierungsſtammrolle anzumelden. 

Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des Berechtigungsſcheines zum 
einjährig⸗freiwilligen Dienſt oder des Befähigungszeugniſſes zum Seeſteuer⸗ 
mann befinden, haben beim Eintritt in das militärpflichtige Alter bei der 
Erſatz⸗Kommiſſion ihres Geſtellungsortes ihre Zurückſtellung von der Aus⸗ 
hebung zu beantragen und ſind alsdann von der Anmeldung zur Rekru⸗ 
tierungsſtammrolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 

a, für militärpflichtige Dienſtboten, Haus- und Wirtſchaftsbeamte, Handlungs- 
diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter und andere in einem 
ähnlichen Verhältnis ſtehende Militärpflichtige 

der Ort, an welchem ſie in der Lehre, im Dienſt oder in der Arbeit 


ſtehen; 

b, für militärpflichtige Studierende, Schüler und Zöglinge ſonſtiger Lehr⸗ 
anſtalten 

der Ort, an welchem ſich die Lehranſtalt befindet, der die Genannten 

angehören, ſofern dieſelben auch an dieſem Orte wohnen. 

Hat der Milttärpflichtige keinen dauernden Aufenthalt, ſo meldet er ſich 
bei dem Stammrollenſührer der Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes. 

Wer weder einen dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohnſitz hat, 
meldet ſich in ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und wenn der Geburtsort 
im Auslande liegt, in demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Ja⸗ 
milienhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1883 geborenen Militärpflichtigen das Ge- 
burtszeugnis, deſſen Erteilung koſtenfrei erfolgt “) 

2. von den 1882 oder früher geborenen Militärpflichtigen der im 
erſten Militärjahre erhaltene Loſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend Auf der Reiſe begriffene Hand⸗ 
kungsgehilfen, auf See befindliche Seeleute ꝛc.) fo haben ihre Eltern, Vor: 
münder, Lehr⸗, Brod: oder Fabrikherren die verpflichtung, ſie innerhalb 
des obengenannten Zeitraumes anzumelden. 

Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher 
staatlicher oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender Straf⸗, Beſſerungs⸗ und 
Heilanſtalten in Betreff der daſelbſt untergebrachten wiilitärpflichtigen. 

Verſäumnis der Meldefriit entbindet nicht von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebene Meldung zur Skammrolle oder zur Berichtigung 


derſelben unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft 


bis zu drei Tagen beſtraft. 
Thorn, den 20. Dezember 1902. 


der Magifteat. 


) Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe ſind im Königlichen Standesamt 
(Rathaus 1 Treppe) von den in Thorn geborenen Individuen an den 


Wochentagen zwiſchen 10 und 12 Uhr vormittags in Empfang zu nehmen. 


Nachſtehenbe 


Bekanntmachung. 


Alle im Jahre 1883 geborenen, im Regierungsbezirk Marienwerder 
geſtellungspflichtigen jungen Leute, welche die Berechtigung zum einjährigen⸗ 
freiwilligen Militärdienft zu erlangen beabſichtigen, haben fin bei Ver⸗ 
meidung des Verluſtes dieſer Berechtigung in Gemäßheit der Vorſchriften 
unter 3 des & 89 der deutſchen Wehrordnung vom 22. Juli 90 ſpäteſtens 


; 7 zum 1. Februar 1905 bei der unterzeichneten Prüfungs-Kommiſſion zu 


melden. 5 
Dieſer Meldung ſind beizufügen: 
1 5 Ein ſtande amtliches Geburtszeugnis, 
2. Die Einwilligung des geſetzlichen Vertreters mit der Erklärung, daß 
für die Dauer des einjährigen Dienſtes die Koſten des Unterhalts mit Ein⸗ 
ſchluß der Koſten der Ausrüſtung, Bekleidung und Wohnung von dem Be⸗ 
werber getragen werden ſollen; ſtatt dieſer Erklärung genügt die Erklärung 
des geſetzlichen Vertreters oder eines Dritten, daß er ſich dem Bewerber 
gegenüber zur Tragung der bezeichneten Koſten verpflichtet und daß, ſoweit 
die Koſten von der Militärverwaltung beſtritten werden, er ſich dieſer gegen⸗ 
über für die Erſatzpflicht des Bewerbers als Selbſtſchuldner verbürge. 
Die Unterſchrift des geſetzlichen Vertreters und des Dritten, ſowie die 
Fähigkeit des Bewerbers, des geſetzlichen Vertreters oder des Dritten zur 
Beſtreitung der Koſten iſt obrigkeitlich zu beſcheinigen. Uebernimmt der 
geſetzliche Vertreter oder der Dritte die in dem vorſtehenden Abſatze bezeich- 
neten Verbindlichkeiten, ſo bedarf ſeine Erklärung, ſofern er nicht ſchon kraft 
Geſetzes zur Gewährung des Unterhalts verpflichtet iſt, der gerichtlichen oder 
notariellen Beurkundung. (vergl. Muſter 17 a zu 8 89 der Wehrordnung) 
Bei Freiwilligen der ſeemänniſchen Bevölkerung genügt die Einwilli⸗ 
gung des geſetzlichen Vertrelers (8 15, 4 der Wehrordnung). 
Freiwillige, welche unter Vormundſchaft ſtehen, haben der Meldung 
die gerichtliche Beſtallungsurkunde ihres Vormundes in Urſchrift oder in 
beglaubigier Abſchrift beizulegen. 
3. Ein Unbeſcholenheitszeugnis, welches durch den Direktor der be⸗ 
treffenden Lehranſtalt oder durch die Polizeibehörde oder vorgeſetzte Dienſt⸗ 
behörde auszuſtellen iſt. 
4. Das Zeugnis, durch welches die wiſſenſchaftliche Behähigung für 
den einjährig⸗ freiwilligen Dienſt nachgewieſen wird. 
Sämtliche Papiere ſind im Original einzureichen, ſoweit nicht unter 
2 eine Ausnahme nachgelaſſen iſt. Die Einreichung des Zeugniſſes unter 4 
kann bis zum J. April 1903 ausgeſetzt werden. Diejenigen jungen Leute, 
welche dieſer Vergünſtigung teilhaftig werden wollen, werden jedoch dadurch 
nicht von der Verpflichtung befreit, ſich unter Vorlegung der übrigen er⸗ 
forderlichen Zeugniſſe ſpäteſtens bis zum 1. Febeuar 1903 bei der Prüfungs⸗ 
Kommiſſion zu melden. 
Die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt 
kann, außer durch Beifügung eines Schulzeugniſſes, durch Ablegung einer 
Prüfung vor der Prüfungs » Kommiffion nachgewieſen werden. Die nächſte 
Prüfunz findet im Laufe des Monats März 1903 hierſelbſt ſtatt. Wer zu 
derjelben zugelaſſen zu werden wünſcht, hat ſich gleichfalls bis zum vorher 
angegebenen Termin unter Einreichung der vorſtehend unter 1—3 bezeichneten 
Schriſtſtücke und eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, ſowie unter Angabe, 
in welchen zwei fremden Sprachen (Latein, Griechiſch, Engliſch, Franzöſiſch) 
er geprüft ſein will, bei der Prüfungs» Kommiffion zu melden. Ferner iſt 
in dem Meldungsgeſuche noch anzugeben, ob, wie oft und wo ſich der 
Bewerber bereits einer Prüfung unterzogen hat. Hierzu wird bemerkt, daß, 


zuläſſig iſt. Iſt auch dieſe erfolglos, ſo darf der Bewerber von der Erſatz⸗ 
behörde III. Jnſtanz nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen zum dritten 
Male zur Ablegung der Prüfung zugelaſſen werden. 

Die Prüfungsordnung befindet ſich als Anlage 2 zu 8 91 der Dehr⸗ 
ordnung abgedruckt. 

Marienwerder, den 16. Dezember 1902. 


Königliche Prüfungs - Kommiſſton für Einjäßrig- 
Freiwillige. 


wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 5. Januar 1903. 


Der Erſte Vürgermeiſter. 


Dr. Kersten. 


Maschinenbau und Elektrotecknik. 
Grosse Lehrfabrik mit Giesserei, 


Rendsbu rg  Modelltischlerei ete. 
(Schleswig-Holstein.) Programme kostenfrei duroh die Direktion, 


jani neu kreuzs., von 380 M. 
Pianos, ohne Anzahl. 5 M. mon. 
Franco 4 wöchentl. Prebesend, 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, 
Köhler Nähmaſchinen, 
Niugſchiffchen, 


Köhler’s V. 8., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preifen. 


S. Landsberger, Vage g. 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
DEE Neparatu ren ſauber und billig. 


e 


auf Ceilzahlung. 


ya Anzahlung 10 bis 20 M. f 
5 Abzahlung 5 bis 10 M. 
fe monatlich. 

2 Sehr billige Preise. 
ist 


Wollen Sie 

wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge: 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort gratis und franko 
verſandt. 


H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchsenmacherei, 
Kreiensen (Harz). 


Pa. Oberschl. Steinkohle. 
Kiefern - Klobenholz 


I. und II. Klaſſe 


Kleinholz und 5 Schnitt 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


„Mellienfiraße 127. 


5 Steinkonlen>g 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen Britets 
empfiehlt frei Haus. 
Gustav Schaepe, 
Mocker, Wilhelm- Strasse 9. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
iehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene C. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Sahnpafta (Odontine) 3 mal 
prämiirt, am meiſten Eingang ver» 
ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Alhem und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 
Hugo Claass. Segler ür. 22. 


Arnica-Haaröl 


ift das wirkſamſte und an 
ie Haaraus an und 

penbildung. Flaſchen & d 
50 557 bei Fe A 2 O ii 


-Original-H-Stollen 


Stets scharf! Kronenteitt unmöglich! 


Warnung! 
Die Vorzüge der H-Stollen 
1A sind bedingt durch eine 
A ganz besondere Stahlart. die 
nur wir verwenden. 

Um sich vor Schaden zu 
schützen, weise man daher 
jede Nachahmung zurück 

und verlange beim Einkauf 
ausdrücklich unsere altbewährten 
| Original-H -Stollen L 
N mit der Fabrik-Marke JC 
Illustrirter Katalog kostenfrei. 


"Leonhardt &Co 


Berlin Schöneberg 


— 2 

Deutsche erstklassige Nähmaschinen, \N) 

Waschmaschinen, landwirtschäftliche 
397 Maschinen auf Wunſch N) 


Bekanntmachung. 


9 photogr. Vergrößerungen, 


W durch gefertigt werden, 


N 
90 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 


Carl Bonath, 


N 


Preußiſcher Beamien=Derein! 
in Hannover 


(protektor: Seine Majeftät der Kalfer) 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats⸗ und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
verſicherungsbeſtand 228 090 597 mk. vermögensbeſtand 70985000 Mk. 
| Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 MI. 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſteufrei durch 


die direktion des Ppreußiſchen Beamten ⸗ vereins in Hannover. 


Bei einer Druckſachen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 


N 


h) 


8 
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Meine Reparaturwerkſtatt 
Gummischuhe, sowie Gumminnterlagen 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle gE 
ich unter Garantie m 


zu billigen Preifen. BUG 


J. Kszyminski, Schuymachermeiſter, 
Marienſtraße 5. 


Bei Drüsen, Serofein, englischer Krankheit, Haut- 
ausschlag. Gicht, Rheumatismus. Hals- und Lungen- 
Krankheiten. altem Husten zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
Besseres als eine Kur mit meinem beliebten, ärztlicherseits viel ver- 


ordneten 
Lahusens een. Leberthran 
Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 


Der beste und wirksamste Leberthran. 

Appetit anregend. Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Allen ähnlichen 
Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. Geschmack hoch- 
fein und milde, daher von Gross und Klein chae Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 000 Flaschen, bester Beweis 
für die Güte und Beliebtheit. Viele Atteste und Danksagungen da- 
rüber. Preis 2 u. 4 Mk, letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
fitlicher. Man hüte sich vor Machahmungen, daher achte man genau 
beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 


Bremen. Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, R ths-Apotheke, Augen- 


Ich mache dem verehrl. Publikum hiermit die ergebene Mitteilung, daß meine 
Malereien und Ureide⸗Porträts das ganze Jahr hin⸗ 
und nicht wie vielſeitig geglaubt, nur zu Weihnachten. 


Prämürt — Atelier für Photographie, Vergrößerung und Malerei — Prämiirt . 
Thorn, Reuſt. Markt u. Gerechteſtr. 2, Thorn. ß 
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Apotheke, 


Neubau Goppernicusstrasse 


4 find 


Wohnungen 


verschiedener 


Läden 


Aussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der Königl. Hof Parfüm- 


fabrik von © D. Wunder- 


lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 
3 mal prämiirt. Rein vegetabiliſch, 
garantiert unſchädlich, a 70 . Dr. 
Orphilas Haarfürbe-Nuss 
öl. a 70 Pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich’s 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe-Mittel 


al ½ 20 , groß à 2 440 &., 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Clauss, Seglerſtr. 22 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, 
Größe vom 1. April 1903 zu 


vermieten. 


Emil Hell. 0. Bartlewski. 
CC 


Ziegelei-Einrichtungen 
fabriziert als langjährige Spezialität 
in erprobter, anerkannt muſterhafter 
Konftruftion unter unbedingter Ga 
ran tie für unübertroffene Leiſtung und 
Danerhaftigkeit. 

preſſen betrieben v. Zugtieren od. 
Dampf Mod. 1900, frappierende Re⸗ 
ſultate ergebend. dampfmaſchinen mit 
Präziſionſteuerungen in gediegenſter 
Bauart u. Ausführung bei elegantem 
Aeußern. 

Emil Streblow, Sommenfeld i. L. 
Proſp. u. hervorrag. Anerkenn. gratis. 


MW 


Winne 


n 1 een, 
een 


3333333333325 — 774 
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Cor seits 


in den neueſten Façons 


zu den unge. Preifen 
ei 


S.Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Trockenes Uleinholz, 


unter V e lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplat a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 


Großer Eckladen I 


nebſt angrenzender Wohnung 
Gerechtestrasse 30 per 
1. April eventuell früher zu 


vermieten. g 
J. Biesenthal. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Nochparterre-Wohnung 


3 Stub., Entree, Kammer, Küche, 
Veranda, Vorgärtch. u. all Zubeh. 
iſt z. 1. April zu verm Schulſtr. 22. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


Hochherrſchaftliche 


Wohnung, 


Brückenstraße 15, 
April 1903 zu vermieten. 
Max Pünchera, 
Brückenſtraße 11, I. Etage. 


Wohnung 


Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


on 


Wohnung 


in der II. Etage vom 1. April d Is. 
zu vermieten bei 
J. Kurowski Neuftädt. Markt 


Wohnung 
von 4 Zimmer und Zubehör vom 
1. April 903 zu vermieten. 
W. Steinbrecher. Bacheſtr. 15. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April 1903 zu vermieten, 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Seglerstrasse 22, III. Etage 


iſt eine Wohnung, 3 Zimmer, Entree, 
Küche ꝛc. zum 1. April 1903 zu ver 
mieten. 


Eine n 


zu vermieten 


zum 1. Aprü 
uchmacherſtr. 4. 


„Woh 17. 1 Etage 
beſtehend cus 6 Zimmern nebſt allen 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall un! 


Wagenremiſe vom 1. April 190% 
zu vermieten. 
Beſichtigung von 12 Uhr vor 


mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
U. Soppart Thorn, Bacheſtr. 17, 
C0 EEE le ee 


Wohnung 
von 4 Zimmer und reichlichen Zube 


hör von fof. oder ſpäter zu vermiete 
Mocker. Rauonftraße 8. 


Wohnung, Schulstr. 1012, 


6 Zimmer nebſt ſämtlichem Zubehör 
bisher von Herrn Major Tischbeir 
bewohnt, iſt vom 1. April 193 31 
vermieten. 

Soppart, Bacheſtraße 17, 1. 


[Lagerkeller und Speicher 
ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1 
Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderftraße 7, 


— — — 
Imb. Sim z vm. Schuhmacherſtr. 24, Hl 
rer end 


rdl Sim. vom !. April zu verm 
Breite u. Schillerſtr.⸗Ecke A. Kotze 


Ge chäfts⸗ Eröffnung! 


Dem eib ee Publitum der Stadt Thorn und Umgegend machen wir hierdurch die RER Anzeige, daß wir 
am 31. Januar cr. unter der Firma 


J. Reſſel & Co. = 


in Thorn, Breite⸗ s Eliſabethſtraße⸗Ecke 


Manufaktur⸗, Mode: und Seidenwaren⸗ Damen-konftions-Geihäft 


eröffnen, und erlauben uns das hochgeehrte publikum auf unſer Unternehmen aufmerkſam zu machen. 


1 3 in Seidenſtoffen, ſchwarzen und kouleurten Kleiderftoffen, Plüfchen, Sammeten, Kattunen, Battiften, Baumwollwaren, 
Reichhaltiges Lager Teppichen, Bettvorlagen, Gardinen, portieren, Läuferſtoffen, möbelſtoffen, Leinen, Tiſchzeug, weißen und bunten 
Bettzeugen, Inletts, Herrenwäſche und Kravatien, Trikotagen, Reifededten, Schirmen, Wachstuchen, Schlafdecken, Steppdecken, Barchenden, Sutter: 
ſtoffen, Anterröcken, Schürzenſtoffen, fertigen Schürzen, ſowie Seiden⸗ und Wolltüchern. 2 

Indem wir um geneigten Zuſpruch bitten, ſichern wir bei ſtreng feſten preiſen die ſorgfältigſte und reellſte Bedienung 05 f 
zu und empfehlen uns ergebenſt. . ar, 


Ressel & Co. s 


. srngse Rec! | 1 5 feste Preise! 


M. Berl ‚witz. 


THORN, Seglerstrasse IL; | oss. 
Obstweine, | Norddeutsche Creditanstalt 7 ebe nene, ig 


vom Artillerie⸗Schießplatz zu Thorn. Are Ein roh 
Königsberg 11 Danzig ee Elbing — Stettin ergebene Anzeige, daß ich das früher Arenz'sche Hotel, 
a Araberſtraße 15, jetzt \ * 
Brückenstr. 13. Tichem Brückenstr. 13. 5 N 


Donnerstag, d. 22. Januar 1905, wiederholt mit erſten Preifen autre 
vormittags 10 Uhr zeichnet, empfiehlt 
65 
Aktien. Kapital 10 Mil „Deutsches Haus 
er N über 0 hab 
2 ıen apıl 0 0 lionen Mark. N eee. wie Fremdenzimmer ſind aufs beſte inſtand geſetzt 


ſollen im Gaſthofe zu Neu⸗Grabia Keiterei Linde Westpr. 
9 Stück Bohlſtämme, Dy. J. Schlimann 
An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von % und bieten einen angenehmen Aufenthalt. 
i we a Y Meinerſeits werde ich flets für freundliche Aufnahme, gute ee 


} ester-Verkauf. 


SELTszcsgasessiiie DIyIIDIIPDI DIDI 22220 


560 rm Kloben, 
640 rm Spaltkn ipyel, 
487 rm 115 5 (darunter Stangen⸗gervorragendſte Qualität, von beſtem 
haufen Traubenſekt kaum zu unter ſcheiden, ins- enden 
88 rm Stubben außerordentlich bekömmlich, empfiehlt Zins- und Dividendenscheinen 
waltung von Depots. Annahme 


aus der Verbreiterung der Fuchs⸗ zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
budenlinie, Jagen 52/62 und Lehm⸗ und Flaſche die mit höchſten Medaillen Chekv verkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 7 


wo Wahl, Jagen 4) meitniten e tele. 11 = weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 1% 
h In elierei Linde Westpr. 87 e 
Garnijon-Derwaltung Thorn : 56 1 5 pr., tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Miete® 


Guter gründlicher e. J. Schliemann. 


Klavierunterricht Miessinn- 
Apfelsinen 


1570 Stück Stangen 1/V. Cl., | kt 
pjelsekt, 
und Getränie zu ſoliden Preiſen bemüht ſein und zeichne mit der 


von Depositengeldern -[ Bitte, mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen 
Hochachtungsvoll 


Albert Just. 


Möblierte Zimmer, mit und ohne Penſion, zu haben. 
of .. . | 
c m —— " 


> Elegante | Tanzunterricht 


Tuche und Buckskins 2 Ball- u. Gesellschafts- ; 
＋U Engros-Preisen! 6 Tolielten, „Kostüme, P für Aaafleute 20. 


* 


Einen Lehrling 


verlangt von ſofort 

Meyer, 
steinmetzmeiſter und Steinbildhauer. 
zen Strosanditraße 17. 


Fröbel s sche 


Kinder - Fräulein, 


helmſtraße 10, in einem drei: und 5 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben fo'det Stellung in guten 
Herrſchafis⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Sa on. Proſpekte mit vollſtändigem 

Lehrplan frauko. Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und Mädchen zu 
jeder Zeit bei uns freundliche Auf⸗ 
nahme und Stellennachweis, bei 
billigſter Berechnung. Abholung vom 
Bahnhof. Frau Erna Grausnhorst, 
Vorſteherin, Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 
Berlin, r 10. 


R e i ch e H. junge dame, 7 

alleinſtehend, wirt⸗ 
schaftlich erzogen, wünſcht bis Oſtern 
Heirat. Reelle Offerten erbeten „Re⸗ 
form“ Berlin poſt 14. Vermögen 
nicht bedingt. 


Reiche rar ler, Lepzu, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
Uflaumenmus 


dutzend von 60 Pfg. an empfiehlt 
zu Eromin. 


Cafe üpfel, 


daes l 5 franzöſiſche Wallnüſſe, Hai 5 Satın-Aermelfutter mtr. 40, 55, 60 Pf., | Balletmeifterin, 
Berliner Hausmädchenſchule, Wil: N Cokosnüſſe, Datteln, Strickwesten 1,80. 2 — 6 Mk, | 
U — — a. 


eigen in größter Auswahl, Schaal⸗ 
mandeln, Craubenroſinen, Manda⸗ 
rinen, frinſte Garten » Früchte, ſehr 


ſchöne v Baleneia⸗Apfelſinen äußerſt | 


billig, öitronen Did. 60 , Apfel⸗ 
wein Fl. 35 2, Erdbeerwein Fl. 
1 4, Johannesbeerwein Fl. 80 Y, 
Heivelbeerwein Fl. 75 J, verſchied. 
Bowlen Fl. 50, 60, 70 , Göiter⸗ 
trani Fl. 50 2 Cherner Honig⸗ 
kuchen von Thomas, Nauchlachs im 
Aufichnitt Pfund 1,20 4 
empfiehlt 


Ad. Kuss, Sehilerstr 23 |h 


EEE 


Spezial est un 5; 


Ki] ilder-Einrahmungen |} 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. politrrleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeißer, 
Araberſtraße 3. 
Ober:, Unterbett u. Kfin. 11½ 
Hötelb. 17, errſch. :Betten 224 


— Empfehle: — 


Buckskin mtr. 1,80 Mk., Cheviat 2,50 Mk, 
koul.u. schw. Kammpgaru mtr. 3.50. 450, 
5 — 9,50 Mk., 
feine Westenstofte mtr. 75 Pf., 
bis 70 Mk, 
Offizier-Lame mir, 2. 2. 15 und 3 Mk., 
Watten St. 12, 18, 25, 30 Pf, 


Waolthemden 1 „1.50 — 4.50 Mk, 
Hosenträger 50. 60, 90 Pf. — 4 Mk., 
Glae&- Handschuhe pa. Qu. 1.80 Mk., 
Pferdedecken 3 350 — 6,50 Mk., 
Schlafdecken 3 — 450 Mk, 
Wagenripss 1.80. 2.50, 4 und 4,50 Mk.. 
fertige Hierren-Anzüge 10, 1% — 36 Mk, 
fertige Herren-Hosen 3, 3.50 — 7 Mk., 
fertige Kinder-Anzüge 2,50, 3 — 10 Mx, 
ferner aus meinem früheren Selden- u. Mode Magazin 
wegen Aufgabe der Artikel: 
Posten helle ‚ Kleiderstoffe, Seidenstoffe, 
Spachtelu. Perltüllbesätze, Ball-Fächer. 
Genannte Artikel 


weit unter halben Preisen. 11 


A. Woelk, Thorn, 


Neustädt. Markt 23 Neustädt. Markt 23. 


dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstali 


9 einfache "Hauskteider 


werden in meinem Atelier ſchnel 
A und tadellos angefertigt. 


NM. Orlowska, 


Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
Wees | 


Nur Brücken- u. Breitestr. Ecke | = 


Rudolf Weissig 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 
in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 

ig 


f 
0 
& 
Y Hochachtungsvoll 
€ 
d 
2 


Ich beschaffe m . 


Januar, und erbitte Anmel⸗ 
dungen Montag, den 19. Januar, 
von 5—8 Uhr nachmittags, und 
Dienstag, den 20. Januar, von 
11-1 Uhr vormittags und 4— 8 


„Uhr! nachmillags, } 
im Thorner Hof. 2 


Elise Funk, 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nad) 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 


Sees 


W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 
Thorn, Schillerstrasse 19. 


Hypotheken - Kapital 


ieſiges Fabrikat, ſelbſt eingelocht, von Nichtp. Geld ret. Preisliſte gratis Vorzügliche Mäßige — — — ———— 
29000 ehuen © eſchmack un Aroma]. . Kirschberg, Leipzig 56. Einrichtungen. im soolhad Inowrazlaw. Preiſe. Photographiſches Atelier u. bringe solches für Geld- 1 
ichlt Kübel 2 d. 
159, Fisser tes Di = . Mehrere gebrauchte Möbel Kruse & Carstensen we eisen 8 
N. u 


17,00 4, alles incl. ab hier gegen 
— ah me. Paul Bluhm, Culm d. W. 


Kr 


find umzugshalber zu verkaufen 
Breiteſtraße 14, I 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Tyorn — Druck und Verlag 


12 ller 2 Verl 
Für Nervenleiden nch, srantseen, Schwäche 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


1 


. 23 ki 
ea EV ie TE» a u 


Anterhaltungsblatt 


horner Olddeulſchen Zeitung. 


Nr. 15. 


Das Mündel 


Sonntag, den 18. Januar. 


des Romödianten. 


1903. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


(31. Fortſetzung.) 

„Iſt er recht böſe auf mich, Mark?“ 

„Weshalb?“ 

„Wegen des Schimpfes und der Schande, die ich 
auf ſeinen Namen gebracht.“ 

„Paul Hatton hegt gegen Sie keine andere Gejin- 
nung, als die allerfreundlichſte. Er dankt Ihnen von 
ganzem Herzen für die Liebe, welche Sie ſeinem Vater 
bewieſen.“ 

„Sie haben noch andere Nachrichten für mich, Mark?“ 
fragte ſie dann ſanft. „Wollen Sie ſie mir jetzt mit⸗ 
teilen? Und wenn ich dieſelben vernommen, wollen Sie 
dann einer Bitte von mir Gehör ſchenken, und ſie, 
wenn möglich, erfüllen?“ 

„Es gibt nichts, das ich für Sie nicht tun würde, 
Barbara,“ verſicherte er zärtlich. „Aber haben wir heute 
nicht genug geplaudert, Barbara. Goody wird kommen 
und uns ausſchelten.“ 

„Sie hat Goodh nie ausgeſcholten, Mark. Alles, 
was Sie taten, war recht in Ihren Augen. Mich nur 
pflegte ſie zuweilen auszuſchelten, wenn ich leichtſinnig 
und unzufrieden war, und da hatte ſie vollſtändig recht. 
ich, wenn Sie mich nach der Roſen⸗Cottage zurückkehren 
laſſen,“ bat ſie, im Ernſt ihres Vorſatzes die Hände feſt 
zuſammenpreſſend, „dann ſoll ſie nie mehr Urſache haben, 
mich zu ſchelten.“ 

Ein ſeltſamer Strahl zuckte in Paul Hattons grauen 
Augen auf. 

„Wenn ich Sie werde zurückkehren laſſen, Liebe?“ 
ſprach er weich. „Möchten Sie gern dorthin?“ 

Schwere Tränen füllten die ſchönen Augen, die den 
ſeinen nicht zu begegnen wagten. 

„Ich glaube, ich kann an keiner anderen Stätte 
glücklich ſein, Mark,“ ſtammelte ſie gebrochen. „Das war 
es, um was ich Sie bitten wollte, und nicht den Mut be- 
ſaß, es auszuſprechen. Wollen Sie mir erlauben, dort⸗ 
hin und zu der früheren Armut zurückzukehren? Ich 
habe kein Recht, hier zu ſein; ich empfinde dies im 
Grunde meiner Seele. Früher hatte ich nie die Empfin⸗ 
dung, daß ich kein Recht habe, hier zu ſein.“ 

An allen Gliedern zitternd, ſenkte ſie den Kopf 
und ließ ihn auf ſeinem Arme ruhen. Dann folgte ein 
kurzes Schweigen. 

„Und Sie würden nach der Roſen-Cottage zurück- 
kommen, Barbara?“ fragte er hierauf mit gepreßter 
Stimme. 

„O, ſo gern, ſo freudig.“ 

0 „Und der Earl, Barbara? Wollen Sie ihn verlaſ— 
en?“ 

„Er hat ſeinen Sohn.“ 

„Aber ſein Sohn kann nicht die Stelle der Tochter, 
die er ſo herzlich liebt, ausfüllen.“ 

„Und Sie? Was ſoll aus mir ohne Sie werden, 
Mark? Ich bin ſtets unvernünftig, haltlos, töricht, wenn 
ich getrennt von Ihnen bin. Bedenken Sie doch, wie 


2 ů 


Gachdruck verboten.“ 
nahe mein Lebensſchiff daran war, Schiffbruch zu leiden, 
weil Sie nicht bei mir waren.“ 

„Der Earl wünſcht, daß ich hier bleiben joll, Bar- 
bara,“ bemerkte Paul vermied jedoch, beim Sprechen 
ſie anzuſehen. „Ich werde auf dem Schloß bleiben, we— 
nigſtens eine Zeitlang, und wir wollen, wenn Ihre Kräfte 
ſich erſt gehoben haben, auf dieſes Thema wieder zu 
rückkommen. Und nun, falls Sie noch nicht zu ſehr er— 
müdet ſind, wollen Sie noch eine Botſchaft von Jemand 
empfangen, der während dieſer ganzen unglücklichen Zeit 
troſtlos und ſehr beſorgt um Sie geweſen iſt?“ 

Sie wandte die Augen mit einem raſchen fragenden 
Blick auf ſein Geſicht, er ſah blaß aus und ſchien ſehr 
bewegt. Ein roſafarbener Schimmer hatte die ſchma— 
len Wangen des jungen Mädchens angehaucht, doch war 
ihr Antlitz nach dem Fenſter gewendet. 

„Barbara,“ fuhr der junge Mann in milden Lauten 
fort, „wenn er ſich herzlos gezeigt hat, ſo iſt ihm 
die aufrichtigſte Reue auf dem Fuße gefolgt; wenn er 
Sie verletzte, ſo hat er ſich ſelbſt noch viel tiefer ver⸗ 
wundet. Dieſe Zeit iſt für ihn eine Periode großer Angſt 
und tiefen Wehes geweſen. Sie müſſen Everard Keith 
verzeihen, mein Kind, denn bei ſich ſelbſt vermag er 
für ſeine Handlungsweiſe keine Entſchuldigung, noch we— 
niger Vergebung zu finden.“ 

Langes Schweigen folgte dieſer freundlichen Mah⸗ 
nung; Barbaras Antlitz war immer noch nach dem Fen⸗ 
ſter gewendet, ihr Blick ſtreifte über die winterliche Land— 
ſchaft. Ihre Gedanken waren zurückgeſchweift zu jener 
Unterredung im Winterſalon. Ein langer Schauer durch- 
zitterte die zarte gebrechliche Geſtalt, die duftigen Spitzen 
an Hals und Buſen ſenkten Fund hoben ſich raſch; 
mit einer plötzlichen, fait eigeffiimmigen Bewegung ent— 
zog ſie ihm die Hand. 

„Er hatte ganz recht,“ ſprach ſie feſt. „Ich habe 
nichts zu vergeben — er war im vollen Rechte und o“ — 
die Hände nach Frau Clavering, welche in dieſem Mo— 
ment eintrat, leidenſchaftlich ausſtreckend — es iſt nichts 
zu vergeben! Ich bin ſo müde; ich wünſche nur zu ruhen 
— ich wünſche zu ruhen.“ 

Und die gutherzige Frau umſchlang das junge Mäd— 
chen liebevoll mit den Armen und bemühte ſich, ſein 
Schluchzen zu beſchwichtigen. Paul ſtand geräuſchlos auf 
und verließ leiſe das Zimmer. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 

„Sind Sie beſchäftigt, Goody?“ 

„Nie, wenn ich für Sie etwas tun kann, Teure!“ 

Barbara lächelte; die Antwort wäre für Mrs. Clave⸗ 
ring charakteriſtiſch, aa ſie ſich im ſtillen, langſam auf⸗ 
ſtehend und zu ihr hinübergehend; hier ſank ſie auf ein 
Polſter zu ihren Füßen und ließ ihr Haupt an den Knieen 
der mütterlichen Freundin ruhen. 

Das Jahr war um eine Woche älter und Barbara 
hatte mit jedem kommenden und gehenden Tage an Kräf— 


ten gewonnen; aber ſie ſah doch noch recht leidend aus. 

„Wiſſen Sie, daß Dr. Cloſe ſagte, ich würde bald 
wohl genug ſein, um ausgehen zu können?“ begann ſie 
jetzt, indem ſie die weiche Hand, welche die andere ſanft 
auf ihr Haupt gelegt hatte, zärtlich liebkoſte. 

„Befinden Sie ſich wohler, Barbara?“ 

„Ja, ganz entſchieden, viel wohler, und halten Sie 
es nun nicht auch an der Zeit, Goody, daß ich etwas 
von den Vorgängen, die ſich während meiner Krankheit 
zugetragen, erfahre?“ 

f „Was wollen Sie denn wiſſen, Sie neugierige, kleine 
Sterbliche?“ 

5 „Neugierig? Nun, Goody, das bin ich doch nicht, 
ich bin ſo geduldig geweſen, weil —“ 

„Weil?“ ſprach ihr Mrs. Clavering freundlich nach, 
indem ſie mit zarter Hand die kurzen, dunklen Locken 
berührte. 

„Weil,“ gab Barbara mit bezaubernder Beſcheidenheit 
zurück, „ich immer hoffte, daß ſie mir erzählen würden, 
ohne daß ich danach hätte zu fragen müjen.“ 

„Was wünſchen Sie von mir zu erfahren, Liebe?“ 

„Vieles, Goody. Ich lebe in ſolch einem Zuſtand der 
Verwirrung, daß es mir faſt ſcheint, als wäre ich eine 
andere geworden.“ ö 

„Wie kommt das, Teure?“ 

„Es hat jo eine lange Periode undurchdringlicher 
Finſternis mich umnachtet,“ verſetzte das junge Mädchen 
bebend. „Und der Finſternis ging jene ſchaudervolle Zeit 
voran.“ 

„Warum daran zurückdenken, liebes Kind?“ 

„Weil ich gar nicht anders kann, Goody. Sie ſchwebt 
mir immer vor. Ich kann mich auf nichts beſinnen, nach⸗ 
dem Mark zu mir — an jenen ſchrecklichen Ort — ge— 
kommen.“ 

„Sie ſind dann ſehr krank geworden, Liebe, und wir 
haben Sie nach Hauſe geſchafft,“ berichtete Mrs. Clave⸗ 
ring, der ſorgenſchweren Reiſe gedenkend und Barbaras 
langer Ohnmacht, aus der ſie nur erwacht, um in eine 
andere zu fallen, die in Fieber und Delirium geendet. 

„Aber wie kam es, daß Ihnen geſtattet worden war, 
mich nach dem Caſtle zu bringen? Die Tür war —“ 

Sie ſchauderte und verbarg ihr Antlitz. Mrs. Clave⸗ 
ring zauderte nun nicht länger. 

„Man ließ uns ſie fortnehmen, mein gutes Kind,“ 
erwiderte ſie feſt, „weil, als das Bewußtſein Ihnen zurück⸗ 
kehrte, der furchtbare Irrtum, den die Jury begangen, 
aufgedeckt worden war.“ ; 

„Wie,“ keuchte ſie atemlos mit weitgeöffneten, un— 
ruhvollen Augen. 

„Durch das Bekenntnis des unglücklichen Menſchen, 
der den Tod des armen Walter Bryant verurſacht hatte.“ 

„Ah!“ Ein lautes Schluchzen der Erleichterung ſtieg 
aus ihrer Bruſt, ihre Hände umklammerten konvulſiviſch 
die der Freundin. 

„Dann tönnen ſie auch nicht kommen und mich wieder 
fortholen?“ hauchte je.i 

„Natürlich nicht, Teure. Es war ein abſcheulicher Irr⸗ 
tum, der von jedermann aufrichtig beklagt wird. Dem 
allgemeinen Bedauern ward vom ganzen Counthy öffent⸗ 
lich Ausdruck gegeben, Barbara; es war zu der Zeit, 
als Sie in ſchwerer Krankheit und aller Außendinge un⸗ 
bewußt darniederlagen.“ 

„Iſt es durch einen unglücklichen Zufall geſchehen, 
Goody?“ fragte das junge Mädchen nach einer Weile. 

„Nein, Liebe. Aber Sie ſollen in Kürze alles er⸗ 
fahren, laſſen Sie ſich jetzt nicht davon beunruhigen.“ 

„Wird ein Verhör ſtattfinden?“ 


Mrs. Clavering nachdrucksvoll, 
diſchen Gerichtshofe ſtehen.“ 
„Iſt er tot?“ 


[72 Ja. 

Schaudernd ſchmiegte ſich das junge Mädchen an Mrs. 
Clavering, das Angeſicht ſo weiß wie ſeine Robe. 

„Kannte ich ihn?“ hauchte Barbara, ohne aufzu— 
ſchauen. 

„Sie kannten ihn oberflächlich. 
vorüber. 

„Weshalb gehen Sie nicht mit der Sprache heraus, 


Es iſt nun alles 


Gody? Sie —, Sie brauchen nicht zu fürchten, mich zu 
erſchrecken! Die Ungewißheit iſt es, die mich ſo ſchwer 
drückt. Schauen Sie meine Hand an; ſie iſt ruhiger als 
die Ihre. Sagen Sie mir, wer es geweſen, der das Ver⸗ 
brechen begangen hat.“ 

Sehr leiſe und teilnehmend klang die Stimme, welche 
ihr Antwort gab. 

„Mr. Sinclair.“ 

„Mr. Sinclair!“ ſprach ſie in Schreckenslauten nach, 
und mit einem langen, tiefen Seufzer ließ ſie ihr Haupt 
auf die Bruſt ſinken. 

„Ich begreife das nicht, es ſcheint ſo ſonderbar,“ 
murmelte ſie. „Sind Sie ganz ſicher, Goody, daß es 
Mr. Sinclair geweſen? Irren Sie ſich nicht? Es kommt. 
m ganz unmöglich vor. Ich war dort und Mark; 
aber —“ 

„Liebe, er hat ſein Verbrechen ſelbſt eingeſtanden,“ 
fiel ihr Mrs. Clavering ins Wort. „Er hat ſich in jener 
Nacht in die Anlagen auf Darley begeben mit dem 
Vorſatz, jenes fürchterliche Verbrechen auszuführen. Als 
ſich die beiden in den Anlagen trafen, entſpann ſich ein 
Streit zwiſchen ihnen, es fielen zornige Worte. Nur 
wenige, denn ſie waren nur kurze Zeit zuſammen, und 
Bryant höhnte ihn. Das war gefährlich — nein, unheil⸗ 
voll bei der gereizten Stimmung ſeines Gegners. Mr. 
Sinclair hob die Piſtole und drückte ab; und obwohl 
ich glaube, daß er die Tat, nachdem ſie geſchehen, ſchwer 
bereute, war ſeine Reue doch umſonſt, denn der Tod 
war auf der Stelle eingetreten. Er kehrte zurück ins 
Haus. Bei dem Tun und Treiben während des Feſtes 
glückte es ihm, unbemerkt hineinzuſchlüpfen; er ſtellte 
die Piſtole an ihren Platz und ging dann, nur den einen 
Gedanken feſthaltend, ſein fürchterliches Geheimnis zu 
wahren, zurück in den Ballſaal.“ 

„Goody“ — ihre Stimme klang matt und ſchwach 
— „wie haben Sie das alles erfahren?“ 

„Er hat es ſelbſt niedergeſchrieben, Teure. Als ich 
während Ihrer Krankheit zu Ihnen kam, ward mir der 
Brief gezeigt, den er geſchrieben, ehe er aus dieſem 
Leben ſchied.“ 

„Ah — er iſt tot? Wie iſt er denn geſtorben? Er 
iſt nicht krank geweſen, nicht wahr? Er war ja immer 
kräftig und geſund. Warum ſehen Sie mich ſo kummer— 
voll an, Goody? Ich bin nicht ohnmächtig; aber“ — 
nach einem kurzen Schauer — „es iſt ſehr kalt, nicht 
wahr?“ 

Mrs. Clavering nahm die ſchlanke zitternde Gejtalt 


in ihre Arme. a E 

„Er ſtand ſo ganz allein in der Welt und war 
ſehr unglücklich, Barbara. Wir müſſen mild ſein in un⸗ 
ſerem Urteil über ihn, Liebe. Ueberdies war er ſeiner 
Sinne nicht mächtig, unzurechnungsfähig, wußte nicht, 
was er tat. Und als er hörte, daß Sie des Verbrechens 
angeklagt, deſſen er ſchuldig war, vermochte er den Ges 
danken nicht zu ertragen und gab ſich lieber ſelbſt den 
Tod, um der Strafe für ſeine Sünde durch die irdiſche 
Gerechtigkeit zu entgehen.“ 

Banges Schweigen. Das junge Mädchen vermochte 
kein Wort hervorzubringen. Ein Gefühl von Eiſeskälte 
machte ſie erſtarren, dabei vernahm ſie vor den Ohren 
einen Ton, wie toſendes Waſſerrauſchen. Mrs. Clavering 
hielt ſie zärtlich umfangen und fühlte jo die wiederkeh— 
renden Schaueranfälle mit, welche den zarten Körper 
durchſchüttelten. Sie ahnte den Schrecken, der das 
empfängliche Gemüt ergriffen hatte. Und jetzt faßte ſie 


auch den Vorſatz, daß Barbara nicht eher, als bis ihre 


Nerven völlig wieder erſtarkt waren und ſie die volle 
Geſundheit wieder erlangt hätte — überhaupt wenn je 
— Sinclairs wilde Liebe zu ihr erfahren ſollte, die ihn 
in das dunkle Verhängnis getrieben. Die wilde, ver- 
nunftloſe Leidenſchaft, die ſo furchtbare Rache genommen 
an dem Manne, deſſen grauſames Verfolgen und Bes 
drängen ſeines angebetenen Ideals ihm nicht entgan⸗ 
gen war, und den er deshalb unter den Bäumen von 
Darley Park gemordet hatte. Mrs. Clavering hatte ſelbſt 
die ſchriftliche Aufzeichnung, jenes betrübende Selbſtbe⸗ 
kenntnis des unglücklichen Mannes, das man neben jei- 
nem Leichnam gefunden, geleſen. Er hatte darin ver⸗ 
ſichert, daß Barbara gänzlich ſchuldlos, daß ſie ihm 
nie die mindeſte Ermutigung gegeben zu der hoff⸗ 
nungsloſen, unglücklichen Liebe, die ihr Opfer vernichtet 


— daß jie derſelben völlig unbewußt. Wenn ihr die 
Kenntnis, daß Walter Bryant um ihretwillen ermordet 
worden, für immer verſchwiegen werden könnte, ſo hieß 
dies die finſtere Wolke vertreiben, die ihr künftiges Le⸗ 
ben unfehlbar verdüſtern müßte. 

„Ganz allein beim Flammenſchein?“ ließ ſich eine 
fonore Stimme vernehmen. Lord Hatton hatte leiſe die 
Tür geöffnet und war ins Gemach eingetreten. „Liebe 
Barbara, ich komme als Deputierter des Earl, der Sie 
bitten läßt, zu ihm zu kommen und den Thee zu be⸗ 
reiten; dann will er Ihnen auch ſeinen Sohn vorſtel⸗ 
len, Barbara. Was iſt's Liebe?“ fragte er plötzlich, als 
das junge Mädchen ſein farbloſes Geſicht mit den weit⸗ 
geöffneten ſchwermütigen Augen zu ihm erhob. 

„Ich habe Barbara mit' der traurigen Geſchichte, 
von welcher wir dieſen Vormittag ſprachen, bekannt ge⸗ 
macht,“ erklärte Mrs. Clavering. „Es hat ſie dieſelbe 
tief ergriffen, wie wir das ahnten; ſie wird ſich be⸗ 
mühen, ſie zu vergeſſen. Nehmen Sie ſie mit zum Earl, 
Mark, und Sie, liebe Barbara, bieten Sie Lord Hatton 
einen herzlichen Willkommen.“ 2 

Das Zimmer, in welchem der Earl ſie erwartete, 
war das reizende, altmodiſche Gemach, in welches Bar⸗ 
bara ſeit ihrem Aufenthalt auf Schloß Elsdale nur 
ein einziges Mal den Fuß geſetzt hatte. Der Earl ſtand 
mit dem Rücken vor dem Feuer beim Eintreten der 
beiden. Er ging ihnen ſogleich entgegen und hielt Bar- 
baras Hand in der ſeinen. 

„Nicht wahr, Barbara, das iſt das erſte Mal, daß 
du deine eigenen Zimmer verlaſſen?“ ſagte er. „Ich 
meine, wir müßten dieſe Gelegenheit als ein beſon— 
deres Feſt feiern.“ 

„Es würde wohl beſſer ſein, zu warten, bis ſie ein 
bischen mehr gekräftigt it,” bemerkte Paul mit einem 
zärtlichen Blick auf Barbara. „Ich wünſchte, das Wet⸗ 
ter möchte milder werden, damit wir ſie in ein wär⸗ 
meres Klima führen könnten, wo die Roſen das ganze 
Jahr hindurch blühen.“ 

„Mark, Sie haben ja verſprochen, mich nach einem 
erſehnten Ort zu bringen,“ warf Barbara mit erzwun⸗ 
genem Lächeln dazwiſchen. „Sie haben es mir verſprochen 
— Sie wiſſen es doch.“ 

„Iſt es dir ſo ſehr darum zu tun, mich zu verlaſſen, 
Barbara?“ 

„Nicht dich zu verlaſſen, Onkel Norman,“ lenkte ſie 
raſch und begütigend ein. „Aber ich glaube, wenn ich 
auf ein Weilchen zurück nach der Roſen⸗Cottage gehen 
könnte, fo würde der häßliche Schmerz hier“ — ſie legte 
die Hand an die Seite — „mich verlaſſen.“ a 

Während der Pauſe, welche jetzt eintrat, brachte 
ein Diener den Thee und ſtellte ihn auf das Chippendale⸗ 
Tiſchchen in der Nähe von Barbaras niedrigem Seſſel, 
und ſobald er ſich wieder entfernt hatte, trat Barbara 
näher, den Tee zu bereiten. 

„Es iſt ſo ſehr angenehm, dich, mein Töchterchen, 
wiederzuhaben, das mir den Tee einſchänkt,“ lächelte der 
Earl, als ſie ihm ſeine Taſſe reichte. 


„Ja? Das Pe mich! Aber, lieber Onkel Norman, 


eines Tages wird dir Lord Hatton eine wirkliche Tochter 
heimbringen,“ ſetzte ſie mit erkünſtelter Sorgloſigkeit hinzu. 

Ein leiſer Schatten glitt über Lord Elsdales Züge. 
„Das hoffe ich auch, mein Kind,“ entgegnete er mit 
einem Seitenblick auf ſeinen Sohn, der ſinnend ſeinen 
Tee umrührte und mit einer Miene dabeiſaß, als habe 
er Barbaras Worte gar nicht gehört. 

„Wollen Sie ſo gut ſein, Lord Hatton zu ſagen, daß 
der Tee fertig iſt?“ äußerte Barbara ſchüchtern, in der 
neuen, befremdlichen Erregung nicht wagend, den Blick 
zu ihm zu erheben. 

„Er weiß es,“ lautete die ruhige Erwiderung. 

„Aber der Tee wird kalt werden,“ erwiderte Barbara. 

„Er liebt den Tee kalt,“ gab der junge Mann gelaſſen 
zurück, obgleich auch ſeine Pulſe heftig klopften. 

„Dann hat er Aehnlichkeit mit Ihnen,“ lächelte ſie 
gezwungen. „Erinnern Sie ſich, daß Goody Ihnen nach 
dem Frühſtück eine Taſſe Tee einzugießen pflegte, Mark, 
wenn Sie bei uns waren?“ 8 

„Kann mich ſehr wohl beſinnen.“ 

„Mark wohnte alſo damals nicht bei Ihnen in der 
Roſen⸗Cottage?“ fragte der Earl. 

„O nein! Er kam nur hin und wieder auf ein paar 


Tage zum Beſuch. Er kam ſehr ſelten, weil ſein Beruf 
ihn feſſelte und er ſeine Kräfte 115 mich anſtrengen mußte.“ 
„Nicht blos für Sie, Barbara,“ warf Paul ein, „für 
ſich ebenfalls.“ b 
„Aber am meiſten für uns,“ proteſtierte ſie, „Mark, 
damals war ich blind; nun aber ſind mir die Augen 
geöffnet.“ (Schluß folgt.) 


5 Er 
Der Grufs bei den verschiedenen 
Völkern. | 


Von Franz Steinthal. 
(Nachdruck verboten.) 


Sobald die Menſchen aus dem rohen Naturzuſtande 
herausgetreten waren und ſich zu Geſellſchaften vereinig⸗ 
ten, erfanden ſie Grüße, um ſich gegenſeitig Achtung, 
Liebe, Ergebenheit und Wohlwozten zu erkennen zu geben. 

Der Zweck der Begrüßungen iſt wohl überall derſelbe, 
dennoch herrſcht darin eine große Verſchiedenheit, welche 
oft ſo weit geht, daß das, was bei einem Volke als Höf⸗ 
lichkeitsbezeugung, als vorzügliche Artigkeit gilt, bei einem 
andern für ein Merkmal der Ungeſchliffenheit und Grob⸗ 
heit gehalten wird. Schon bei den in Europa üblichen 
Begrüßungen findet eine auffallende Verſchiedenheit ſtatt. 

Im gewöhnlichen Weltleben iſt der Handkuß als 
Zeichen der Höflichkeit eine alte Sitte. Die Schmeichler, 
jagt ſchon Salomo, werden nicht müde, ihren Gönnern 
die Hand zu küſſen. Die Imperatoren betrachteten es 
als einen Hauptakt der Etikette, daß ihnen Me Großen 
die Hand küßten. Einen ſonderbaren Anblick weuß es aber 
gegeben haben, als dem Cato bei der Niederlegung ſeiner 
Befehlshaberſtelle alle Soldaten die Hand küßten. — Wenn 
man es nun in Deutſchland und England für eine Pflicht 
des Anſtandes hielt und in einigen Ländern noch dafür 
anſieht, Damen die Hand zu küſſen, jo gilt dieſer Hand- 
kuß in Italien für ein Zeichen der Vertraulichkeit, die ſich 
nur die nächſten Freunde erlauben dürfen. Dagegen laſſen 
ſich weder die ruſſiſchen noch die polniſchen Damen die 
Hand küſſen, ſondern die erſteren die Stirn, die letzteren 
die Schulter, und würden ſich durch Unterlaſſung dieſer 
Sitte und durch den Handkuß beleidigt fühlen. — Eine 
allgemein bekannte Sitte des Grußes bei ziviliſierten Völ⸗ 
kern iſt das Entblößen des Kopfes, das früher wohl vor 
Höhern gewöhnlich war, als Höflichkeitsbezeugung aber 
erſt ſeit dem 17. Jahrhundert allgemein geworden iſt, und 
begrüßen wir jetzt ſelbſt die vornehmſten Perſonen nur 
durch Verbeugung und Kopfentblößung. Der Ruſſe da- 
gegen wirft ſich vor ſeinem Herrn hin, umfaßt ſeine Knie 
und küßt ſie. Der Pole verneigt ſich bis zur Erde und 
der Tſcheche küßt wenigſtens die Kleider deſſen, dem er, 
tiefe Ergebenheit zu erkennen geben will. j 

Noch größer iſt die Verſchiedenheit bei den Völkern der 
andern Erdteile, und je nachdem ein Volk auf einer 
niederen oder höheren Bildungsſtufe ſteht, je nachdem 
es kriegeriſcher oder friedlicher, ernſter oder fröhlicher 
iſt, ſind auch ſeine Zeichen der Höflichkeit verſchieden und 
haben ihr eigentümliches Gepräge. 

Faſt bei allen Vötrern gelten wechjeljeitige Begrüßun— 
gen als Ausdruck freundſchaftlicher Geſinnungen; faſt bei 
allen Völkern ſind Händedruck, Umarmung und Kuß die 
Zeichen der Achtung und Liebe. Aber einige europäiſche 
und fremde Völker berühren auch noch andere Teile bei 
der Sed en Die Lappen, Otaheiter und überhaupt 
die Bewohner der Geſellſchafts- und Freundſchafts-Inſeln 
drücken beim Grüßen die Naſen feſt aneinander. Dieſer 
Gruß wird erwidert, indem man die Hand des Grüßen⸗ 
den ihm derb an Mund und Naſe reibt. In der Türkei 
grüßt man gewöhnlich durch Uebereinanderlegung der 
Arme auf der Bruſt und Beugen des Kopfes. 

Die aſiatiſchen Völker halten ihre Begrüßungen für jo 
wichtig, daß Verſtöße dagegen für Verbrechen gehalten 
werden. Sie ſtufen ſich nach dem Range des zu Grüßen⸗ 
den ab. 

In Perſien geht der Wirt bei einem Gaſtmahle ſeinen 
Gäſten eine Strecke entgegen, bewillkommt ſie ehrfurchts⸗ 
voll und überhäuft ſie mit Komplimenten, läuft aber dann 


ſchnell bis an die Tür feines Hauſes zurück, wo er ihnen 
ai 1 Ceremonien dieſelben Komplimente wie⸗ 
derholt. 


In China beſtehen die Begrüßungen im Nicken mit 


dem Kopfe, Uebereinanderſchlagen der Hände und freund⸗ 
lichen Worten. Begegnen ſich zwei Perſonen zu Pferde. 
ſo ſteigt der Niedere ab und läßt den Höheren ſtehend 
vorbei. Treffen ſich bekannte Männer, ſo ſchlagen ſie 
die Hände auf der Bruſt oder über den Kopfe zuſam⸗ 
men, beugen dieſen ein wenig nieder und ſagen dabei: 
Tſin, Tſin — ein Komplimentierbuch ohne beſtimmte Be⸗ 
deutung. In China gibt es eigene Grüße für Manns⸗ 
und für Frauensperſonen. Nie dürfen die erſteren von 
den letzteren gegrüßt werden. Eine Frau grüßt die an⸗ 
dere mit den Worten: Alles Glück ſei auf deiner Seite! 
— Kinder und Dienſtboten fallen vor ihren Eltern und 
Herrſchaften auf die Knie. 

In Japan zieht man vor dem Vornehmen die San⸗ 
dalen aus, ſteckt die rechte Hand in den linken Aermel, 
läßt die ſo verſchränkten Arme bis an die Knie lang⸗ 
ſam herabgleiten, geht mit kurzen, abgemeſſenen Schritten 
hin und her wankend vor dem andern vorüber und ruft 
mit furchtſamen Geberden: Augh! Augh! (Füge mir kein 
Leid zu!). 

In Siam wirft der Geringere ſich vor dem Vor⸗ 
nehmen zur Erde nieder. Dieſer ſchickt daun einen aus 
ſeiner Begleitung, welche bei Standesperſonen ſehr zahl⸗ 
reich iſt, zu ihm, und läßt unterſuchen, ob er etwas Uebel⸗ 
riechendes bei ſich führe oder gar gegeſſen habe. Iſt dieſes 
der Fall, ſo erhält er einen tüchtigen Fußtritt und muß 
ſich ſogleich entfernen. Im entgegengeſetzten 
ihn ein Diener auf. Mädchen und ſelbſt ziemlich be— 
jahrte Frauen werden auf die jeinjte Art begrüßt und er⸗ 
halten Namen von den ſchönſten, koſtbarſten Dingen, alles 
mit dem Beiworte jung, z. B. junger Diamant, junges 
Gold, junge Blume, junger Himmel, junger Engel. Zwei 
Siameſen, welche ſich einen großen Freundſchaftsbeweis 
geben wollen, ritzen ſich ein wenig in die Hand und ſaugen 
ſich einander das Tröpfchen Blut aus der Wunde. 

Der gemeine Araber grüßt: Salam a’et/um! (Friede 
ſei mit Euch!) und der Begrüßte antwortet: Aleikum 
ſalam! (Mit Euch ſei Friedel), ein Gruß, deſſen ſich 
auch ehemals die Juden bedienten. Dabei legen beide 
die linke Hand auf die Bruſt zum Zeichen, der Wunſch gehe 
ihnen vom Herzen. 

Die vornehmen Araber umarmen ſich und lüſſen ſich 
die Wangen und erkundigen ji 2—3 mal nach dem 
gegenſeitigen Befinden, wobei jeder ſeine eigene Hand küßt. 

Die Mandingos grüßen ein Frauenzimmer, indem 
ſie ihre Hand faſſen, ſie an die Naſe bringen und zweimal 
beriechen. N 

Die reitenden Mauren in Marokko grüßen Fremde 
auf eine Art, durch die ſie leicht erſchrecken können. Der 
Maure reitet nämlich im Galopp auf den Fremden zu, 
ſo, als wollte er ihn überreiten. Plötzlich hält er daun 
an und feuert dem Fremden das Gewehr unter der Naſe ab. 

Die Egypter grüßen mit der Frage: Wie ſchwitzen 
Sie? weil eine trockene Haut als das ſichere Kennzeichen 
eines tötlichen Fiebers angeſehen wird. 

Die Aethiopier nehmen demjenigen, welchem ſie ihre 
Achtung beweiſen wollen, die Leibbinde ab und binden 


fie ſich ſelbſt feſt um, ſo daß der Begrüßte halb nackend 
eine Zeit lang daſteht. 

Unter den Völkerſtämmen des nordweſtlichen Amerika 
ſind die Begrüßungen ſehr umſtändlich. Begegnen ſich 
zwei Haufen ſolcher Wilden, ſo machen ſie, wenn ſie etwa 
20—30 Schritt von einander entfernt jind, Halt, legen ſich 
auf die Erde und bleiben einige Augenblicke ganz ruhig 
liegen. Dann treten von beiden Haufen die Aelteſten her⸗ 
vor und erzählen ſich gegenſeitig ſehr umſtändlich ihre 
Reiſeerlebniſſe. Sind dieſe Erzählungen beendet, ſo fangen 
alle an zu ſeufzen. Dieſe Seufzer gehen endlich in ein ab⸗ 
ſcheuliches Geheul über, wobei ſich beſonders die jungen 
Mädchen auszuzeichnen ſuchen. Mit dieſen herzzerreißen— 
den Beweiſen der Teilnahme nähern ſich beide Teile ein- 
ander, aber jedes Geſchlecht beſonders. Es werden Tabaks— 
pfeifen herumgereicht, und das Trauerkonzert verwandelt 
ſicz bald in Iuftiges Gelächter. 
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Falle hebt. 


vo 


friefifche Dochzeitsgebräuche. 


Sonderbare Hochzeitsgebräuche herrſchten noch im 17. 
Jahrhundert in Friesland, namentlich auf den frieſiſchen 
Nordſeeinſeln. Sollte irgendwo eine Hochzeit gefeiert wer- 
den, jo erſchien der Bräutigam hoch zu Roß vor der 
Haustür der Verwandten und Bekannten; ohne abzujteigen, 
jagte er feine Einladung und erhielt nach landesüblichem 
Gebrauch ein Schnäpschen zum Trunke dargereicht. Nach 
ihm machte ſeine Auserwählte zu Fuß die Runde, um 
die Gäſte noch einmal zu nötigen, oder auch die für das 
Paar beſtimmten Hochzeitsgeſchenke in Empfang zu neh⸗ 
men. Am Hochzeitstage traf der Bräutigam mit den übrigen 
männlichen Hochzeitsgäſten, zu Pferde ſitzend, vor dem 
Hauſe der Braut ein. Nicht aber die Braut, ſondern eine 
alte Köchin empfing ſie, ihnen den Eingang zum Hauſe 
zu wehren, als ob in dem Hauſe für ſie keine gaſtliche 
Stätte bereit ſei. Wiederholt forderte man Einlaß und 
nur mit Widerſtreben räumte die Alte jetzt das Feld. 
Erſt nach ſolchem Geplänkel führte der Vater der Braut 


dieſe dem Bräutigam entgegen und der ſogenannte „Vor⸗ 
mann“, der Anführer der Hochzeitsgäſte, eröffnete mit 


der Braut vor der Haustür unter freiem Himmel den 
Sylter Nationaltanz, ſeinem Beiſpiele folgten die Uebrigen. 
Nach beendigtem Tanz hob der „Bridlefſter“ (der Diener 
der Braut) die reichgeſchmückte Braut, welche dicke Pelze, 
Sieſter genannt, als Brautkleid und eine mit ſilbernem 
Zierat beſetzte ſammtene Krone (Huif) auf dem Kopfe 
trug, auf den Wagen. Die Brautjungfern bemühten ſich 
ſelbſt zu Wagen, der Bräutigam und die ſonſtigen Hoch- 
zeitsgäſte ſtiegen zu Pferde und unter Anſtimmung eines 
geiſtlichen Liedes ging es zur Kirche. Auf dem Wege, 
in den Dörfern flatterten Fahnen und fielen Schüſſe: 
alles zu Ehren des Brautpaares. - 

Nach der Trauung kehrte man meiſtens zum elterlichen 
Hauſe des Bräutigams zurück, um hier die Hochzeits- 


feier zu beſchließen. Hier ſtand der Tiſch gedeckt. Brett⸗ 


chen waren ſtatt Teller für jeden gelegt. Das Mahl be⸗ 
ſtand aus gekochtem Schinken, geſalzenen Fiſchen, ſelten 
aus Braten und Suppe. Kohl oder Grütze wurden dazu 
gegeſſen. Die Brautjungfern (Fuarfaamnen reichten je⸗ 
dem Gaſte ein Getränk (Kringelkrammen), beſtehend aus 
Bier, Branntwein, Syrup, Met und Brezelbrocken, in einem 
Löffel dar. Statt der Gabeln bediente man ſich der Fin⸗ 
ger und ſein Meſſer hatte jeder Gaſt mitgebracht. Nach 
Beendigung des Mahles wurde nach der Muſik einer Geige 
oder nach der Weiſe einer „Hummel“ getanzt oder geſungen. 
Ein Teil der Hochzeitsgäſte verſteckte jetzt die Braut, die 
der Bräutigam und die übrigen Gäſte wieder aufſuchen 
mußten. So, unter heiterem Wechſel von Trinken, Tanz 
und Spiel verging der Reſt des Hochzeitstages. 
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Die Erfindung der Tinte. 


Wann die Tinte zuerſt erfunden wurde, iſt nicht 
enau bekannt. Jedenfalls lag die Erfindung einer far⸗ 
igen Flüſſigkeit ſehr nahe, ſobald einmal Papier und 
Feder erfunden war. Schwarze Tinte iſt ſeit noch garnicht 
ſehr langer Zeit allgemein. Die Römer verwandten meiſt 
rote, purpurne und goldene Tinten, doch war auch blaue, 
grüne und violette nicht unbekannt. So einfach die Her⸗ 
ſtellung der Tinte iſt, ſo erreicht doch unſere jetzige die 
der Alten bei weitem nicht an Schönheit und Güte. 
Die angelſächſiſchen Handſchriften ſind in Bezug auf 
Farbe das Schönſte, was man ſich denken kann. Unſere 
modernen Tintenfabritanten werden die Superiorität der 
Alten nicht zugeben wollen; wir bezweifeln, daß ein 
Manuſtript von heute noch nach Jahrhunderten ſo deutlich 


lesbar ſein wird, wie jetzt die der Augelſachſen. 


* 
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